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Dr. Grazynski bei Slawel 


Möglichkeit der Abberufung des Wojewoden? — Einberufung des Schleſiſchen Sejms für den 27. Mai — Außer- 


ordentliche Tagung des Warſchauer Sejms am 23. Mai — Neue 


Warſchau. Der Staatspräſident hat am Dienstag 
den Erlaß über die Einberufung des Schleſiſchen Seim 
unterzeichnet. Wie verlautet, wird die erſte Sitzung des Schleſi⸗ 
ſcken Sejm bereits am 27. Mai ſtattfinden. Gleichzeitig empfing 
Miniſterpräſident Oberſt Slawek den ſchleſiſchen Wojewoden 
Grazyns ki, um ſich von ihm über die politiſche Lage in Schle⸗ 
ſten im Zuſammenhang mit den letzten Wahlen zum Sejm unter 
richten zu laſſen. 

Es werden wieder Gerüchte laut, daß Dr. Grazynski abge: 
ruſen werden ſoll, weil es ihm bisher nicht gelungen iſt, in Schle⸗ 
ſien eine tragfähige polniſche Einheitsfront zu ſchafſen. Der 
Wahlausgang zum Schleſiſchen Sejm hätte in Warſchauer Re⸗ 
gierungskreiſen enttäuſcht. Andere Gerüchte wollen wiſſen, daß 
Herr Dr. Grazynski außerordentliche Vollmachten erhalten habe 
mi daß er das volle Vertrauen jeiner Warſchauer Freunde be⸗ 
ite. 


Außerordentliche Sejmſeſſion am 23. Mai 
Marſcha u. Der Staatspräſident hat am Donners⸗ 
tag durch Detret die außerordentliche Sejmſeſſion 
für Freitag, den 23. Mai einberufen. 
In politiſchen Kreiſen glaubt man, daß der Seim ſolange 


Hermann Stegemann 60 Jahre alt 


wird lagen können, ſoweit er ſich mit wirtſchaflichen 
Fragen beſchäftigt. Sollte indeſſen die Frage des Finauzmi⸗] Am 30. Mai begeht Hermann Stegemann in Merlingen am 
niſter Czechowiez berührt werden oder gar die A b icht Thuner See ſeinen 60. Geburtstag. Stegemann, der in 


beſtehen, der Regierung ein Mißtrauen auszuſtellen, jo wird Koblenz geboren wurde, iſt vor allem durch ſeine dreibändige 
der Selm ſofort vertagt. Es beſteht⸗ nicht die Abſicht, die Sei. „Geſchichte des Weltkrieges“ bekannt geworden. Das große, 
ſton wieder zu ſchließen, ſondern fie nur auf unbes unvergängliche Denkmal, das er in dieſem Werk bei aller ge⸗ 
stimmte Zeit zu vertagen, um ſo der Möglichkeit einer er⸗ rechten Beurteilung der fremden Armeen dem deutſchen Heere 
neuten außerordentlichen Tagung zu entgehen. im Kriege geſetzt hat, trägt ihm den Dank aller Deutſchen ein. 


Gandhis Forderungen 


zu Verhandlungen über die Verfaſſung bereit — Aufgabe des paſſiven Widerſtandes möglich, aber 
Amneſtie für die politiſchen Gefangenen — Abſchaffung der Salzſteuer und Alkoholverbot 


Berlin. Der „Vorwärts“ veröffentlicht eine Unter: weſentlichen Elemente der Unabhängigkeit gewährt werden. 
redung des nach Indien entſandten Sonderberichterſtatters des 2. Die Sal zſt euer müſſe abgeſchafft, Ausſchank hoch⸗ 
„Daily Herald“ mit Gandhi. Darin erklärte der Führer der in⸗[prozentigen Altohols verboten und die Einfuhr 
diſchen Freiheitsbewegung, daß er u icht gegen Verhandlungen ausländiſcher Stoffe unter ſagt werden. 
mit England über Einführung eines Dominienſtatus ſei. 3. Die politiſchen Gefangenen müſſen gleichzeitig mit 
Aus der Unterredung ſei hervorgegangen, daß Gandhi bereit ſei, der Einſtellung des paſſiven Widerſtandes am⸗ 
dem indiſchen Nationalkongreß Einſtellung des paſſiven Wider: | neit iert werden. 
ſtands und die Beteiligung Indiens an der geplanten gemein⸗ 4. Die übrigen ſieben Punkte feines Briefes an den Vize⸗ 
ſamen engliſch⸗indiſchen Konferenz zu em pfehlen, wenn jol: könig müßten erfüllt werden. 
gende Bedingungen erfüllt würden: Dieſe ſieben Punkte ſchließen u. a. Abſchaffung der politiſchen 

1. Das offizielle Arbeitsprogramm der gemeinſamen Be⸗ 
ſprechungen müſſe als Punkt der Tagesordnung Schaffung 
einer Verfaſſung enthalten, durch die Indien alle 


Um den deutſch polniſchen Handelsvertrag 


Wird er ratiſtziert? — Neue Verhandlungen über die Ein⸗ und Ausfuhr in Warſchau 


tions: und Staatsangehörigkeit⸗Streitfälle 
ab 22. Mai in Krakau fortzuführen. Von den insgeſamt 1209 
Fällen konnten bisher gut zwei Drittel — zum allergrößten Teil 
in deutſchem Sinne — erled igt werden. Wenn auch in der 
überwiegenden Mehrzahl der Streitfälle anerkannt wurde, 
daß Polen den Minderheiten vertrag verletzt hat, 
io fällt leider auf Grund des Rauſcherſchen Liquida⸗ 
tionsablommens die Erſatzpflicht nicht Polen, ſondern dem 
Reiche zu. Wie bisher, wird Deutſchland in den bevorſtehen⸗ 
den Krakauer Verhandlungen auch wieder durch Landgerichts⸗ 
präſidenten Schneider, Beuthen, vertreten. 


die bewaffnete Macht in Indien ein. 


Warſcha u. Die von der Internationalen Wirtſchafts⸗ 
konferenz in Paris getroffene Vereinbarung über die Auf⸗ 
hebung der Ein⸗ und Ausfuhrverbote iſt von Polen 
und der Tſchechoſlowalei bisher nicht angenommen worden; 
beide Staaten haben ſich ihre Entſcheidung bis zum 31. Mai d. 
Is. vorbehalten, wobei Polen jeinen ablehnenden Standpunkt 
mit dem Hinweis auf die deutſche Haltung in der Frage der 
Kohleneinfuhr und Schrottausfuhr begründete. Frankreich und 
Belgien haben jetzt in Prag interveniert; wie man hört, will 
aber die Tſchechoſlowakei der Vereinbarung nur nach Zu⸗ 
ſtim mung Polens zu der Aufhebung der Verbote beitreten. 
Polen hat inzwiſchen in Berlin Verhandlungen angeregt, die 
es ihm nach Klärung der deutſchen Stellungnahme ermöglichen 
ſollen, ſich dem internationalen Abkommen über die Aufhebung 
der Verbote und Veſchränkungen für die Ein: und Ausfuhr anzu⸗ 
schließen. Dieſe Verhandlungen werden heute in Warſchau 
beginnen. 


Deutſch⸗polniſche Liquidations- 
Verhandlungen in Krakau 


Krakau. Wie wir hören, haben ſich Deutſchland und Polen 
dahin verſtändigt, die formell am 1. April beendigten früheren 
Pariſer bezw. Warſchauer Verhandlungen über die Liquida⸗ 


Harakiri wegen Verminderung 
der japanifchen Flottenftärte 

Tolio. Ein Mitglied des japaniſchen Generalſtabes, Oberſt⸗ 
leutnant Kuſakiri, hat ſich durch Harakiri das Leben genom⸗ 
men. Der Oberleutnant hinterläßt Briefe an den japaniſchen 
Kriegsminiſter und an den Chef des japaniſchen Generalſtabes, in 
denen er als Grund des Selbſtmordes die Verminde⸗ 
rung der japaniſchen Flottenſtärke angibt. 


dern die Regierung wird den 


Sondergeſetzgebung, ſowie die Halbierung der Ausgaben für 


Drohungen gegen die Volksvertretung 


Zwei Dekrete 


Der Warſchauer und der Schleſiſche Sejm einberufen. 

Im neuzeitlichen Polen des Nachmaikurſes ſind wir ja 
ſo allmählich daran gewohnt, nur von Ueberraſchungen zu 
leben, die allerdings, näher beſehen, weniger Ueberraſchun⸗ 
gen, als traurige Wirklichkeiten ſind. Nachdem tagelang die 
verſchiedenſten Verſionen über die kommende Sejmſeſſion 
kolportiert wurden, hat man ſich in der Regierung Slawek 
doch entſchloſſen, die außerordentliche Tagung einzuberufen, 
allerdings wieder verfaſſungsmäßig mit der Drohung, daß 
der Sejm keine Volksvertretungsrechte auszuüben habe, 
ſondern gehorſames Werkzeug ſein ſoll. Denn, ſo heißt es 
in den Kommentaren der regierungsfreundlichen Preſſe zu 
dem Dekret für den Warſchauer Sejm, daß die Regierung 
die Arbeiten des Sejms nicht ſtören wird, jo lange er ſachlich 
bleibt. Daß aber die Abſicht beſteht, ihn ſofort nach Hauſe 
zu ſchicken, wenn er ſich etwa anmaßen möchte, die Frage 
der Gelder aufzuwerfen, über die der frühere Finanzminiſter 
Czechowicz disponierte, ohne Zuſtimmung des Seims, oder 
aber, wenn der Sejm etwa den Mut aufbringen ſollte und 
der Regierung ein Mißtrauensvotum ausſtellen würde. 
Dann ſoll über dieſen Antrag 5 erſt beraten werden, ſon⸗ 

i jm wieder vertagen und 
diesmal auf unbeſtimmte Zeit, nicht etwa die Seſſion ſchließen. 
Es ſoll alſo der Volksvertretung die Möglichkeit der parla⸗ 
mentariſchen Arbeit genommen und der Regierung freie 
Hand gegeben werden, die „Sanierung“ durchzuführen, an 
der ſie ſeit Mai 1926 erfolglos. arbeitet und ſchließlich nach 
glänzendem Anfang zur Kataſtrophe eilt. 

Wie immer man ſich zu dem Syſtem Pilſudski⸗Slawek 
auch menſchlich ſtellt, ſo lange die Herren als die eigentlichen 
politiſchen Machthaber in Polen ſich dieſer Methoden gegen⸗ 
über der Volksvertretung bedienen, wie ſie in den letzten 

ahren zum Ausdruck kommen, können wir dies als eine 


x 
Geſundungsarbeit am polniſchen Staate nicht betrachten, im 


Gegenteil, wir ſehen darin den langſamen, aber ſicheren 
Verfall. Und es iſt keine Regierung oder gar ein Syſtem 
der ſtarken Hand, ſondern ein Syſtem der Angſt vor dem 
eigenen Werk. Die Herren ſind ausgezogen, um gegen Kor⸗ 
ruption und Rechtloſigkeit zu kämpfen, und wir begegnen 
ihnen leider auf Schritt und Tritt und eben dieſe Tatſachen 
ſind es, die unſer politiſches Leben vergiften. Und wir 
müſſen ſagen, daß, im Gegenſatz zu den früheren Macht⸗ 
habern, dieſe wenigſtens offen waren, während man ſich 
jetzt ausſchließlich auf die Form der Verfaſſung bezieht, aber 
in Wirklichkeit durch die ſonderbare Art der Auslegung ſie 
faktiſch außer Kraft ſetzt. Denn, was nützt uns eine Volks⸗ 
vertretung, die man vertagt, auf Urlaub ſchickt, die man be⸗ 
ſchimpft, aber ſich von ihr das Budget bewilligen läßt und 
die Herren dann wieder nach Hauje ſchickt, wenn ſie die Kon⸗ 
trolle über die von ihnen bewilligten Gelder vollziehen 
wollen. Im bürgerlichen Leben nennt man diejenigen, die 
Geld ausgeben, 45 darüber abzurechnen oder abrechnen zu 
wollen, Betrüger und Diebe, man wird verzeihen, wenn wir 
dies unterſtreichen, aber gerade dagegen zog ja der Marſchall 
Pilſudski zu Felde und wir ſind erſtaunt, jetzt nun wahr⸗ 
nehmen zu müſſen, daß ſich auch die Regierung der ſtarken 
Hand weigert, dieſe Kontrolle über ſich ſelbſt ergehen zu 
laſſen. Und die Mehrheit des polniſchen Volkes muß zu der 
Auffaſſung kommen, daß da im Sanacialager nicht alles 


zuſammenzuarbeiten, weil er die Kontrolle fordert 
Was immer die Regierung mit dem Sejm plant, dieſe 
Pläne ſind nicht einwandfrei, mögen ſie noch ſo ſehr ſich der 
arantierten papiernen Verfaſſung anpaſſen. Wie die Dinge 
jetzt liegen, hat die Regierung nicht den Mut, ſich vor das 
Urteil des Volkes zu ſtellen und Neuwahlen auszuſchreiben. 
Sie kann entweder die offene Diktatur erklären oder aber 
muß ſich gefaßt machen, daß man immer darauf hinweiſt, 
daß die Regierung Angie vor der eigenen Staatskunſt hat, 
weil fie die Kritik des Seims an ihren eigenen Handlungen 
fürchtet. Und das iſt keine ſtarke Hand, das ſind Ausflüchte 
vor der öffentlichen Meinung und eine Zuſtimmung zu dem, 
was man im polniſchen Volksmund ſagt, in Polen geht es 
ſchlecht zu, die Regierung verzweifelt elbſt an ihrer Lage 
und vertagt den Sejm, wagt ihn nicht zu ſchließen, um einer 
neuen außerordentlichen Tagung aus dem Wege zu gehen, 
will nicht mit der Volksvertretung zuſammenarbeiten, weil 
= die Kritik fürchtet. Das iſt kein Weg zur Sanierung. 
an wagt auch nicht die Auflöſung und Neuwahlen, will 
lieber ohne Sejm, aber „verfaſſungsmäßig“ regieren. 
Wohin das führt, davon werden wir uns ſelbſt überzeugen, 
aber wahrſcheinlich, wenn es ſchon zu ſpät iſt. 


* 


ſtimmt, wenn man ſich gerade deshalb weigert, mit dem Seim 


| 


neueſten Gerüchten aus unſerer Regierungshauptſtadt be⸗ 
ſiegelt zu ſein, er wird vertagt und die Regierung wird nach 
eigenem Gutdünken den Staat ſanieren. Aber auch das 
Schickſal des Schleſiſchen Sejms ſcheint noch recht undurch⸗ 
ſichtig. Nach den Wahlen iſt Dr. Grazynski, der Hüter des 
Sanacjaſyſtems in der Wojewodſchaft Schleſien, zum zweiten 
Male in Warſchau, um ſich zu beraten. Es mag ja über⸗ 
trieben ſein, wenn man dieſe „Beratungen über das Schick⸗ 
jal Schleſiens“ wieder mit der Abberufung Grazynskis in 
Verbindung bringt. Denn nach den auspoſaunten Siegen 
der Regierungspreſſe über den Wahlausgang in Schleſien 
wäre die Abberufung des ſchleſiſchen Wojewoden nichts an⸗ 
deres, als eine Bankerotterklärung des Sanacjaſyſtems in 
unſerer Wojewodſchaft. Man ſpricht davon, daß der Woje⸗ 
wode wiederholt in Schleſien Fühlung mit der Oppoſition 
geſucht hat, daß aber die ihm erteilten Informationen we⸗ 
niger genehm waren. Die oppoſitionellen Abgeordneten 
haben erklärt, daß ſie zwar zuſammenarbeiten wollen, aber 
daß es nicht gut möglich iſt, mit Jemandem an einem Strange 
zu ziehen, der bisher alles unternommen hat, um ihnen das 
Lebenslicht auszublaſen, und wir müſſen geſtehen, daß wir 
die Ausſprachen oder Konferenzen des Wojewoden mit der 
ſchleſiſchen Oppoſition als nichts anderes als einen Bitt⸗ 
gang anſehen, der Starke bittet um gut Wetter beim 
Beſiegten, denn man e ag doch der Oppoſition, daß 
ſie nichts mehr zu ſagen haben wird, und nun will man 
wieder mit ihr irgendwie zuſammenarbeiten, aber nur, 
um Korfanty zu vernichten und dann wieder vielleicht 
die Deutſchen. Ein trauriges Ergebnis und ein ſchlechtes 
Beiſpiel, in der Woßjewodſchaft Schleſien Politik zu 
treiben. Man muß wirklich ſtaunen, wo die moraliſche 
Seite dieſer Sanacja anfängt und wo ſte aufhört. 

Wollte man in Warſchau für Schleſien wirklich Ver⸗ 
ſtändnis zeigen, ſo würde man nicht Gerüchte kolportieren, 
ſondern offen zugeben, Herr Grazynski hat ſeine Miſſion 
in der Wojewodſchaft nicht erfüllt. Statt des Aufbaues iſt 
ein Chaos, ſtatt einer geſchloſſenen Front der Bevölkerung 
ein politiſches Durcheinander getreten. Und dann, jeder, 
der mit der Abſicht nach Schleſien kommt, das Deutſchtum zu 
vernichten, der iſt gleichfalls ein Totengräber an der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien. Wir Deutſchen maßen uns nichts an 
und wollen nicht die erſte Geige ſpielen, die deutſchen So⸗ 
Ben wollen den Aufbau dieſes Arbeiterlandes und weil 
as Bürgertum in der Mehrheit iſt, ſo müſſen wir mit ihm 
rechnen, mit ihm Politik des Aufbaus treiben. Die polni⸗ 
ſchen und deutſchen Sozialiſten waren immer dazu bereit, 
und im Intereſſe des politiſchen Aufbaues müſſen wir mit 
den anderen Volksgenoſſen zuſammengehen. Aber wir wer⸗ 
den unſere nationalen und kulturellen Belange zu ſchützen 
wiſſen und ſie mit Nachdruck vertreten, und darum kann es 
auch keine Zuſammenarbeit mit einem Wojewoden geben, 
der, als den Grundzug ſeiner Politik, die Ausrottung des 
Deutſchtums betrachtet. Und das müßte Warſchau einſehen 
und ſagen: 205 000 Deutſche ſind mehr, wenn ſie zuſammen⸗ 
arbeiten wollen, als ein einziger Mann, deſſen Politik ſich 
in jeder Hinſicht als ein politiſcher und moraliſcher Ban⸗ 
kerott erwieſen hat. Nicht Preſtigefragen dürfen für 
Warſchau maßgebend ſein, ſondern klare Vernunftgründe, 
im Intereſſe Polens, und dieſe ſprechen gegen den heutigen 
Wojewoden. 


en Schickſal des Warſchauer Seims ſcheint nach den 


Wieder Regierungskriſe in Danzig 


Danzig. Infolge der Haltung des Zentrums bei den Er⸗ 
gänzungswahlen zum Danziger Senat haben die am Montag ge⸗ 


wählten Senatoren ihren Rücktritt erklärt. Zur Begrün⸗ 


dung ihrer Haltung gaben die Deutſchnationale Volkspartei, die 
Nationalliberale Partei, die Deutſch⸗Danziger Wirtſchafts partei, 
die Deutſch⸗Liberale Partei und die bürgerliche Arbeitsgemein⸗ 


ſchaft eine Erklärung ab, in der u. a. feſtgeſtellt wird, daß bei der 


Wahl eines Senators 5 Abgeordnete des Zentrums entgegen 
der mit dem Koalitionsvertrag übernommenen Verpflichtung nich: 
mitgeſtimmt und dadurch die Wahl verhindert hätten. Aus 
dieſem Verhalten des Zentrums hätten die bezeichneten Parteien 
erſehen, daß eine tragfähige bürgerliche Regierung ſich in dieſem 
Volkstag nicht bilden laſſe. Bei den bürgerlichen Par⸗ 
teien habe ſich die Ueberzeugung gebildet, daß das Zentrum das 
Zuſtandekommen der bürgerlichen Regierung 
ernſtlich überhaupt nicht gewollt habe. Darum hätten 
die bereits gewählten Senatoren aller vorbezeichneten Parteien 
ihre Aemter niedergelegt. 


Abberufung des lateiniſchen Patriarchen 

in Jeruſalem 

Berlin. Wie die „BZ“ aus Jeruſalem meldet, hat England 

den Hl. Stuhl aufgefordert, den lateiniſchen Patriarchen, Luigi 

Barlaſſina und deſſen Mitarbeiter, den Erzbiſchof Fellin⸗ 

ger, wegen ihrer Frieden mit den Juden ſtörenden Verbindun⸗ 
gen mit den Araberführern abzuberufen. 


Pr | 


ur Unferjuchun 
des Lübecker Säuglingsſterbens 
Das Reichsgeſundheitsamt hat das Wort. 
Der Präsident des Reichsgeſundheitsamtes, Dr. Hamel, der in 
Paris mit Profeſſor Calmette — dem Erfinder des nach ihm 
benannten Tuberkuloſeſchutzimpfungsverfahrens — eine ein⸗ 
gehende Beſprechung hatte, um die Urſachen des Säuglingsſter⸗ 
bens in Lübeck zu lären, wo nach der Behandlung mit dem 
Calmetteſchen Serum 17 Säuglinge gestorben find. 


5 1 ber Aeguatorfahrt des 


Der Regierungspalaft in Bernambuco 


Der Flughafen von Pernambuco in Brafilien iſt das nächſte Ziel des deutſchen Luftſchiffes, das Dienstag 
vormittag in Sevilla zu ſeinem Aequatorflug, geſtartet iſt. 


Verhaftung eines Deutſchen 
Minderheitenführers 
Beglrad. Der Führer der deutſchen Minderheit in Banat 
und ehemalige Skupſchtina⸗Abgeordnete Rechtsanwalt Dr. Wil⸗ 
helm Neuner iſt auf Grund des Geſetzes zum Schutz des Staa⸗ 
tes am Dienstag in Groß⸗Betſchkerek verhaftet worden. Die 
Verhaftung ſteht wahrſcheinlich im Zuſammenhang mit der Ange⸗ 
legenheit der deutſchen Schriftſtellerin und Leiterin der deutſchen 
Zeitung in Groß⸗Betſchlerek, Jſolde Reiter, die vor einigen 
Tagen gleichfalls verhaftet wurde. Die näheren Gründe 
beider Verhaftungen ſind unbekannt. 
* 


Belgrad. Wie verlautet, iſt die Verhaftung des Rechts⸗ 
anwalts Dr. Neuner, des Führers der deutſchen Minderheit im 
Banat, wegen ſeines Eingreifens in Sachen der Verhaftung 
der Leiterin der „Deutſchen Zeit“ in Großbetſcherek erfolgt. Die 
Kanzlei Dr. Neuners in Neuſatz wurd“ behördlich ge⸗ 
ſchloſſen. 6 


Neuwahlen in Sachſen 
Am 22. Juni. — Nach Auflöſung durch Arbeitsunfähigkeit. 
Dresden. In der Sitzung des ſächſiſchen Landtages am 


Dienstag wurde mit 50 gegen 46 Stimmen die Auflöſung 
des Landtages beſchloſſen. Für den Auflöſungsantrag ſtimmten 
Bu 


33 ialdemokraten, 12 iſten und 5, Nati ialiſten. 
Deer 13 deulſche Völk sparteiler, 11 aft Neſſer 8 


Deutſchnationale, 5 Landoolisparteiler, 4 Demokraten, 30 Volks⸗ 
rechtsparteiler und 2 Altſozialiſten. 


Dresden. Das Geſamtminiſterium hat beſchloſſen, als 
Tag für die Wahl des neuen Landtages den 22. Juni zu be⸗ 
ſt i mmen. Die Wahlvorſchläge der Parteien müſſen infolge 
deſſen bis zum 5. Juni eingereicht fein, 


Die Arbeitsloſenfrage 
im engliſchen Unterhaus 
Unſtimmigkeiten in der Arbeiterpartei. 

London. Die Unterhausausſprache über die Arbeits ⸗ 
loſenfrage am Montag brachte die Regierung erneut einer 
Abſtimmungsniederlage ſehr nahe. Die Konſervativen 
hatten ihr Mißtrauen in der Arbeitsloſenpolitik der Regierung 
in Form eines Antrages auf Herabſetzung des Gehalts deß 
Arbeitsloſenminiſters Thomas ausgeſprochen. Der Antrag wurde 
bei Schluß der Ausſprache bei Stimmenthaltung der Liberalen 
mit 224 gegen 209 Stimmen abgelehnt. Von der Arbeiter⸗ 
partei hatten wieder 15 Mitglieder, unter ihnen Maxton und 
der Sohn Baldwins, Oliver Baldwin, gegen die Regie⸗ 
rung geſtimmt. Die Stellungnahme gegen die Regierung in 
einer ſo wichtigen Frage wird am Mittwoch die Sitzung des 


Vollzugstates der Arbeiterpartei beſchäftigen. 


Die engliſche Arbeilerparkei 
zu Briands Plan 

London. Der „Daily Herald“ ſchreibt zu dem von Briand 
aufgeworfenen Problem einer europäiſchen Födera⸗ 
tion: 

Das Memorandum ſei außerordentlich vieldeutig, wo es ſich 
um Einzelheiten handle. Einmal gewinne man den Eindruck, als 
ob nichts weiter als eine zuſätzliche Gruppe innerhalb des Völker⸗ 
bundes geſchaffen werden ſolle. Dann wieder ſcheine es, als ob 
eine tatſächliche Föderation geplant ſei. Das erſtere ſei geeig⸗ 
net, den Wagen des Völkerbundes durch ein fünftes Rad zu er: 
gänzen, was unter Umſtänden neue Schwierigkeiten bereiten 
könnte. Ein europäiſcher Block innerhalb des Völkerbundes müſſe 
Verdacht und Reibungen zwiſchen den europäiſchen und nichteuro⸗ 
pöiſchen Mitgliedern des Völkerbundes erzeugen und es ſei ſchwer 
einzuſehen, welche Vorteile den Nachteilen gegenüberſtänden. 
Briands Wünſche gingen ſicherlich weiter. Aber man gewinne 
den Eindruck, daß der franzöſiſche Außenminiſter vor den gigan⸗ 
tiſchen Schwierigkeiten einer wirklichen Föderation zurückſchrecke. 
Sowjetrußland greife weit über Europa hinaus und Großbri⸗ 
tannien ſtehe nur mit einem Fuß in Europa. Aber auch Frank⸗ 
reich, Holland, Portugal und in geringem Maße Italien ſeien 
nicht nur euxopäiſche Mächte. Briand ſei altmodiſch. Der Kampf 
gegen den Nationalismus, gegen veraltete Souveränitätsvorſtel⸗ 
lungen und gegen ökonomiſche Kirchturmpolitik müſſe fortgeſetzt 
werden. Aber Briand rolle die Front auf einer zu ſchmalen Ba⸗ 
ſis auf. Man müſſe fürchten, daß die Ergebniſſe ſeines furcht⸗ 
ſamen Planes in Italien und in einzelnen kleinen Staaten Ber 
fürchtungen über eine franzöſiſche Vorherrſchaft in Europa ſein, 
in Sowjetrußland Angſt vor einer antiruſſiſchen Politik erzeugen, 
ſowie in den Vereinigten Staaten Furcht vor einer antiamerika⸗ 
niſchen Politik ſchaffen würden. Daraus könne man den Schluß 
ziehen, daß man weiter gehen müſſe, wenn man infolge Briands 


Plänen nicht ſchlechter fahren wolle. 


Oberbürgermeiſter Böß e dienſtenllaſſen 


Berlin. Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt meldet: In 
der Diſziplinarſache gegen Oberbürgermeiſter Böß fand 


am Dienstag, den 20. Mai d. Is. unter dem Vorſitz des Präſiden⸗ 


ten Mooshake die mündliche Verhandlung ſtatt. Das Gericht 
fällte folgendes Urteil: Der Angeſchuldigte hat die Pflichten 
verlegt, die ihm fein Amt auferlegte und ſich durch ſein Ders 
halten in und außer dem Amte der Achtung, des Anſehens und 
des Vertrauens, die ſein Beruf erfordern, un würdig ges 
zeigt. 


ihm reglementmäßig zuſtehenden Penſionsbetrages als Unter⸗ 
ſtützung gewährt. Die baren Auslagen des Verfahrens fallen 
dem Angeſchuldigten zur Laſt. 


Der Angeſchuldigte hat ſofort gegen das Urteil Berufung 


eingelegt. 


Sowjetkruſſiſche Gewerkſchaftsführer 
in Angnade gefallen 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt die Ta⸗ 
ung des allruſſiſchen Gewerkſchaftsbundes am Montag ge⸗ 
le ſen worden. Im Präſidium iſt eine Reihe von Aen⸗ 
derungen vorgenommen worden. Sechs ſeiner Mitglieder, 
und gest Dogadow, Akulow, Itſchanski, Schwarz, Figazer 
und Wladimirow find nicht wiedergewählt, ſondern, wie es 
in dem amtlichen Bericht heißt, „auf ihren eigenen Antrag 


von dem bisherigen Amt befreit und einer anderen Arbeit‘ 


zugeführt worden“. Darüber hinaus ſind ſechs weitere Kan⸗ 
didaten für das Amt der Präſidialmitglieder nicht gewählt 
worden. Auf ihre Poſten wurden zuverläſſige Anhänger 
Stalins gewählt. In einer Seien ſprach ſich der 
Gewerkſchaftsbund für die Durchführung des Fünffahres⸗ 
programms, für die Innehaltung der Generallinie der 
Partei und gegen alle Abirrungen aus. 


Die 52g - Aktien 
in Paris 150-fach überzeichnet 
Paris. Der franzöſiſche Anteil der BIZ:NEtien, 16 000 
Stück, wurde am Dienstag in Paris zur Zeichnung aufgelegt. Die 
Demiſſton wurde ſchätzungsweiſe 150fah über zeichnet. 


Prokeſtſtreit der Juden in Baläffina 
Jeruſalem. Wegen des Einwanderungsperbotes 
herrſcht in der jüdiſchen Bevölkerung des ganzen Landes große 
Erregung. Der jüdiſche Nationalrat hat für Donnerstag einen 
allgemeinen Proteſtſtreik angeordnet. 


Die Husffattung eines päpſtlichen Nun 3 
das die Stadt Mailand dem Heiligen Vater zum Geſchenk ge 
macht hat. Der Wagen, der einen Wert von drei Millionen Lire 
hat, iſt in venezianiſchem Stile des 17. Jahrhunderts eingerichtet 
— die Holzteile ſind mit Gold, Silber und Elfenbein ausgelegt. 
Für den Fall, daß der Papſt in Begleitung auszufahren wünſcht, 
kann der Thronſeſſel durch zwei Sitze erſetzt werden. 


Er wird deshalb mit Dienſtentlaſſung beitrait. 
Dem Angeſchuldigten wird auf Lebenszeit Zweidrittel des 


— 


erregen I dam 
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Donnerstag, den 22. mai 1930 


Polniſch-Schleſien Nie Arbeitervertreter im Schlefiichen Seim 


Sit eine Zuſammenarbeit der Arbeitervertreter möglich? — Poſſtive ſoziali⸗ 


| Morgenſtunde 
" Komm, o Menſch, hinaus ins Feld und ſiehe 
| wie fih ſchon in aller Morgenfrühe 
a unſre kleinen Vögelein erheben! 
9 Kaum beginnt es noch, ſich aufzuhellen, 
und ſchon ſchmettern luſtige Geſellen 
froh ihr Morgenlied, aus Luſt am Leben. 


i Fröhlich zieht die Lerche ihre Kreiſe 

1 und die Ackerleute ſummen leiſe 

jene alten Frühlingsmelodien. 
Buntgeſprenkelt ſind die Parkrabatten. 
Bellis, und die ſchönen, farbenſatten 
Violas jetzt um die Wette blühen. 


Ha, und auch die lieben Herrn Kollegen 
profitieren von dem Morgenſegen! 
Denn in allerfrühſter Herrgottsfrühe 
ſitzen ſie ſchon wacker auf dem Stühlchen 
und beſchreiben fleißig ihr Gefühlchen, 
teils mit Luſt, teils mit gewiſſer Mühe. 


Alle dieſe Dinge von Bedeutung 

lieſeſt du dann in der Morgenzeitung 
nach dem Kaffee und dem kühlen Bade. 
Und du hebſt den Blick verzückt nach Oben 
und beginnit, die ſchöne Zeit zu loben. 


Schade! 


5 oki. 


Die Anmeldungen zur Minderheits-Volksſchule 


W. T. B. Berlin. Die Polniſche Telegraphenagentur 

„ hat in einer Warſchauer Meldung vom 15. Mai feſtge⸗ 
N ſtellt, daß die Mitteilungen, die der polniſche Außenminiſter 
Zaales ki am 13. Mai in Genf dem deutſchen Neichsaußen⸗ 
miniſter über Formalitäten bei den diesjährigen Anmeldun⸗ 

; ge der Kinder zu den öffentlichen Minderheitsſchulen in 

zolniſch⸗Oberſchleſien gemacht hat, ſich auf Verfügungen be⸗ 

Ziehen, die von der polniſchen Regierung aus eigener Ini⸗ 

tiative auf Grund ihrer freien Entſchließung bereits vorher 

getroffen worden waren. 

In dieſer an ſich zutreffenden Meldung der Polniſchen 
Telegraphenagentur fehlt leider eine Wiedergabe der we: 
ſentlichen Einzelheiten der polniſchen Neuregelung, die in den 
intereſſierten Kreiſen 8 — völlig un⸗ 
bekannt zu ſein ſcheint. Dies wird auch durch die in den 
letzten Tagen erſchienenen Veröffentlichungen der deutſchen 
Bee Oſtoberſchleſiens beſtätigt, die die irrtümliche Auf⸗ 

aſſung vertreten, daß nach wie vor das perſönliche Er⸗ 
ſcheinen der Erziehungsberechtigten vor der Anmeldekommiſ⸗ 
ſion erforderlich ſei. 
N Demgegenüber wird auf die bereits unter dem 13. Mai 
aus Genf gegebene WTB.⸗Meldung verwieſen, die den 
Sachverhalt Flargejtellt hat. Es ſei nochmals hervorgehoben, 
daß nach den mündlichen Verſicherungen des 
polniſchen Außenminiſters kein weifel 
daran beſtehen kann, daß ein perſönliches 
Erſcheinen der Erziehungsberechtigten vor 
der Anmeldekommiſſion nicht mehr gefor⸗ 
dert wird, ſondern daß die Erziehungsberechtigten die 
Anmeldeformulare, deren Abholung bei dem Vorſitzenden der 
1 Anmeldekommiſſion durch Angehörige, Freunde oder Voten 
N juläffig iſt, zu Sauje ausfüllen und mit Boten oder Boft 
er Anmeldekommiſſion überſenden können. 


* 


Wir haben bereits geſtern dieſen Sachverhalt berichtet 
und geben heute zur Beſtätigung die offizielle Wolfmeldung 
wieder. Wir finden, daß die polniſchen amtlichen Stellen 
dieſen „großzügigen“ Sachverhalt weit eher hätten bekannt⸗ 
geben ſollen und in ſo klarer Weiſe, daß ſie nicht erſt wieder 
eines Kommentars von außen bedurften. Es handelt ſich 
auch nicht um ein Entgegenkommen polniſcherſeits, ſondern 
um die klare Durchführung von Beſchlüſſen, die eben in Ober⸗ 
ſchleſien auf eigene Art Anwendung fanden. AN 


Borbeigetrefen 

Das iſt nun einmal nicht zu 3 daß es den 
Herren Sanatoren bei der letzten Wahl zum Schleſiſchen 
Seim gottsjämmerlich ſchlecht ging. Jahrelang hatten fie 
den oberſchleſiſchen Kumpel mit mageren Bettelſuppen ge⸗ 
füttert, mit dauerndem Schwertgeraſſel einen ziemlich frag⸗ 
würdigen Patriotismus gemimt. And weil ſo zwiſchen dem 
Geſtampfe und Gedröhne der Maſchinen im Induſtrierevier 
tatſächlich keine anderen Geräuſche vernehmbar waren, als 
das Heldengebrüll der MWaderen um Kula und Grzeſik, 
konnte der oberflächliche Beobachter tatſächlich auf den Ge⸗ 
danken kommen, daß hier alle Vernunft verloren iſt. 

Der oberſchleſiſche Kumpel, der Landmann und der Ge⸗ 
werbetreibende aber dachte ſich ſein Teil bei dem unheim⸗ 
lichen Kriegsgeſchret ſeiner „Erretter“. Wie der Bürger 
unſeres arbeitsreichen Landes ja überhaupt weniger zu 
reden und mehr zu denken und dann zu handeln pflegt. 

Und als der Tag der Wahl nun endlich kam, da nahm der 
Staatsbürger der Wojewodſchaft den richtigen Stimmzettel, 
ſteckte ihn gelaſſen in die Urne, ohne ſich um das Geſchrei 
der allein richtigen Patrioten zu kümmern. And jetzt ſtehen 
die da, wie die beregneten Ferkel. 5 

Noch hat man nicht gehört, daß dieſer wirklich erfreuliche 
Sieg der Vernunft hier in der Mojewodſchaft den Vernünf⸗ 
tigen die Köpfe verdreht hätte. Die wiſſen ganz genau, daß 
dieſer Wahlſieg noch nicht die Entſcheidung iſt. Noch ſtehen 
Ziemlich ſtarke Auseinanderſetzungen bevor mit Möchten, die 
entſchieden weſentlicher find als der Stimmzettel. Aber weil 
der Bürger der Mojewodihait das weiß, bleibt er kalt und 
ruhig, entſchloſſen zur Tat. Er iſt natürlich ſtets bereit, zu 
Leiner fachlichen und wirklich nützlichen Arbeit auch dem 
Hegner die Hand zu bieten. 
ſich freilich nicht laſſen. Die 5 
halb der weiß⸗roten Grenzpfähle werden ſich damit ſchon 
abfinden müſſen. N 2 
N Aber auch die Nationaliſten drüben, um Gleiwitz 
herum. And es iſt nicht, beſonders klug vom Ortsverein 


Bevormunden wird er 
Die Herren Nationaliſten inner⸗ 


ſtiſche Bolitit — Der politiſche Kriſtalliſterungsprozeß in den Arbeitermaſſen 


Im erſten Schleſiſchen Sejm hat gleich nach den Wahlen die 
P. P. S. 8 Vertreter und die D. S. A. P. 2 Vertreter gehabt, zu⸗ 
ſammen 10 Arbeitervertreter. Wir haben aber in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien eine Partei, die ſich auch Arbeiterpartei ſchimpft, in 
Wirklichkeit aber die Intereſſen der beſitzenden Klaſſe vertritt 
und das iſt die N. P. R. Dieſe Partei ſtützt ſich aber ledigli h 
auf die Arbeiterſchaft, und ihre Vertreter werden ausſchließlich 
durch die Arbeiter gewählt. Die N. P. R. hatte im erſten Sejm 
7 Abgeordnete gehabt. Werden wir die N. P. R. zu den Ar⸗ 
beiterparteien rechnen, ſo ergibt das 17 Arbeitervertreter im 
erſten Schleſiſchen Sejm. 

In dem neugewählten Sckleſiſchen Sejm ſtellt ſich die Sache 
viel ungünſtiger dar. Die P. P. S. hat bekanntlich 4 Sejm- 
mandate erobert und die D. S. A. P. 1 Mandat, zuſammen 
5 Mandate oder nur die Hälfte des ursprünglichen Beſitzſtandes. 
Es iſt zwar eine neue Arbeiterpartei hinzugekommen, die Kom⸗ 
muniſten, mit ihren zwei Mandaten, aber das vermag die Ver⸗ 
luſte nicht wettzumachen. Jedenfalls ſind die zwei gewählten 
Kommuniſten Arbeitervertreter. Denn ſie wurden durch die 
Arbeiter gewählt. Werden wir die zwei Kommuniſtenſitze im 
Sejm den fünf ſozialiſtiſchen zuſchlagen, fo ergibt das zuſammen 
7 Arbeitervertreter. 

Dann haben wir noch die N. P. R., die bet den letzten 
Sejmwahlen von den früheren 7 Mandaten nur noch 3 in den 
neuen Sejm hinüberretten konnte. Wenn wir alſo dieſe drei 
Mandate den genannten 7 Mandaten zuſchlagen, ſo ergibt das 
zuſammen 10 Arbeitervertreter im Schleſiſchen Seim. Gewiß 
gibt es noch etliche „Arbeitervertreter“ im Korfantyklub, der 
Deutſchen Wahlgemeinſchaft uſw., doch iſt auf dieſe Arbeitec⸗ 
vertreter kein Verlaß. Solche hat es auch in dem erſten Sejm 
gegeben und wir waren Zeugen, wie ſie die Arbeiterintereſſen 
„vertreten“ haben. Ein Arbeitervertreter, der mit den Ver⸗ 
tretern des Kapitals und des Klerus gemeinſame Sache maft, 
kann mit Recht als Arbeiterverräter, niemals aber als Arbeiter⸗ 
vertreter genannt werden. Wenn es ſelbſt darunter „ehrliche“ 
Arbeitervertreter wären, die tatſächlich die Abſicht haben, die 
Arbeiterintereſſen zu vertreten, ſo iſt das nicht denkbar, weil die 
Mehrzahl ihrer Klubkollegen nicht zulaſſen wird, daß die In⸗ 
tereſſen der Beſitzenden zugunſten der Arbeiter geopfert werden. 
nk Sorte von Arbeitervertretern kommt überhaupt nicht in 

rage. 

Nun ſehen wir uns die Arbeitervertreter, die wir anfangs 
angeführt haben, näher an. Sie ſind 10 Mann ſtark, bilden 
olſo ein Fünftel des Schleſiſchen Sejims. Die fünf Sozialiſten 


Aralau, Die polnische Induſtriemetropole 


haben ſofort einen ſozialiſtiſchen Seimklub gebildet, der ſich auch 
ſchon konſtituiert hat. Daß die Kommuniſten und die N. P. Re 
Vertreter dem Sozialiſtenllub beitreten werden, davon iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich keine Rede. Die Sozialiſten haben kein Verlangen 
danach und die anderen denken auch nicht daran. Eine andere 
Frage iſt aber die Zuſammenarbeit im Sejm, wenigſtens eine 
Stille, wenn Arbeiterintereſſen in Betracht kommen werden. 


Rt dieſe Zuſammenarbeit möglich? Der ſozialiſtiſche Klub wird 


hier ſeine Pflichten voll erfüllen, deſſen können wir ſicher ſein. 
Sie werden, wie Genoſſe Glücksmann ſagte, die kapitaliſtiſchen 
Vertreter an ihre Wahlverſprechungen im Sejm erinnern und ſie 
dazu zwingen, Farbe zu bekennen. Geht es aber ſchon um die 
zwei Kommuniſten, ſo iſt man nicht ſicher, wie ſie ſich im Seim 
benehmen werden. Werden ſie poſitive Arbeit leiſten wollen, 


oder werden ſie nur demonſtrieren? Bald wird ſich ja zeigen, 


was die beiden Kommuniſten im Schilde tragen. 

Wenn wir hier von einer poſitiven Arbeit im Sejm reden, 
ſo meinen wir nicht darunter die poſitive Arbeit mit den bür⸗ 
gerlichen Sejmklubs, denn dieſe „poſitive“ Arbeit wird auch der 
ſozialiſtiſche Sejmllub nicht machen können. Wir denken aber 
an die poſitive ſozialiſtiſche Politik im Sejm, ſo wie ſie den Ar⸗ 
beiterintereſſen entſpricht. Vernünftige Arbeitervertreter, ſelbſt 
Kommuniſten nicht ausgeſchloſſen, ſollten ſich darauf ſchreiben und 
alles regieren. Dieſe Politik treiben die Kommuniſten im Mate 
ſchauer Sejm, indem fie alles in Bauſch und Bogen verurteilen. 

Davon werden die Arbeiter jedoch nicht ſatt und das er⸗ 
leichtert den kapitaliſtiſchen Vertretern weſentlich die Arbeit. 

Was die drei N. P. R. Vertreter im Sejm machen werden, 
iſt auch nicht Mar. Im eiſten Schleſiſchen Seim find fie mit den 
Korfantyſten durch dick und dünn zuſammengegangen. Höllt⸗ 
wahrscheinlich werden fie ſich auch diesmal einer der polniſchen 
nationalen Partei an die Rockſchöße hängen. Dadurch wird ſich 
cher die N. P. R.⸗Partei völlig zu Grunde richten. Die Roms 


promiſſe haben ſie viel gekoſtet, aber zu einer ſelbſtändigen Ar⸗ 


beiterpolitik wird ſich die N. P. R. kaum aufraffen können. 

Wie gejagt, es beſteht ſehr wenig Hoffnung, daß ſich die 
Arbeitervertreter im zweiten Schleſiſchen Sejm auf irgend einer 
politiſchen Plattform für eine Zuſammenarbeit einigen werben. 
Der neu konſtituierte ſozialiſtiſche Sejmklub wird lediglich auf 
ſich ſelbſt angewieſen fein, die Arbeiterintereſſen zu vertreten. 
Schaden kann das jedenfalls nicht, denn ſeine poſitive ſozialiſtiſche 
Arbeit im Sejm, wird den Kriſtalliſierungsprozeß im politischen 
Leben in der Wojewodſchaft beſchleunigen. 


* 


Krakau annektiert die polniſchen Kohlengebiete — Die 
geiſtige Metropole — Appetit auf die Ingenieurſchule 


In Krakau geſchehen Wunderdinge. Die braven Kra⸗ 
kauer haben gehört, daß in Kattowitz die Polytechnik gebaut 
werden ſoll. Anfangs ſtanden ſie ratlos da. Eine Poly⸗ 
technik koſtet 30 Millionen Zloty und dieſe kann man nicht 
aus dem Aermel ſchütteln. Die Krakauer ſind an Geld⸗ 
nehmen gewöhnt, aber das Geldgeben das paßt ihnen ganz 
und gar nicht. Die Krakauer haben ſich in Polen gründlich 
repariert. Was arbeitsloſe Kopfarbeiter ſind, das wiſſen 
fie überhaupt nicht. Die Krakauer Kopfarbeiter ſind in 
ganz Polen zerſtreut und nehmen exponente Stellen als 
„Radca“ oder gar als „Oberradca“ ein. Es geht ihnen 
beſſer als allen anderen. 8 

Nun ſoll die vierte Polytechnik in Polen gebaut wer⸗ 
den und man ſpricht von Kattowitz als Sitz der neuen Hoch⸗ 
ſchule. Das kann unter keinen Umſtänden geſchehen, denken 
die braven Krakauer. Aber wie kann man das verhindern, 
wenn man für die Schule keinen Groſchen ausgeben will. 
Das iſt jedenfalls eine heikle Sache. Doch wiſſen ſich die 
Krakauer zu helfen. Sie haben ihren „Blagierek“ und der 
bringt alles fertig. Schnell holte man ſich einen Ingenieur 
aus Starachowice, den öſtlichen Provinzen. Der kam gleich 
mit dem Zirkel und der Reißſchiene nach Krakau. Die 
Landkarte wurde zur Hilfe genommen und um Krakau 
herum ein Kreis gezogen und zwar auf ſolche Art, daß nicht 
nur Kattowitz, aber auch Oppeln und Karwin innerhalb 
des Kreiſes zu liegen kommen. Nachdem das geſchehen iſt. 
wurden diverſe Striche und Zeichen im Kreiſe gemacht, die 
den Beweis liefern, daß die Kohlenflöze ſich in der Erde um 
Krakau herum befinden. Dann machte man Querſtriche noch, 
die Sprachgebiete bezeichnen ſollen. Es verblieb noch die 
Eiſenbahn, aber damit machte man ſich kein Kopfzerbrechen. 
Man zog gerade Linien nach Breslau, Brünn, Wien, Dres⸗ 
den, Prag und Budapeſt und die Sache war fertig. 

Dann hielt der Herr Ingenieur Sippko — jo heißt 
nämlich der Mann mit dem Zirkel — einen lehrreichen Vor⸗ 
trag, in welchem er ſeine Zirkelarbeit begründete. „Krakau 
war früher eine Grenzſtadt, aber dieſen Charakter trägt es 
nicht mehr, denn Krakau hat ihre alte hiſtoriſche Bedeutung 
wieder gewonnen. Sie iſt die geiſtige Metropole für die 
ſüdlich⸗weſtlich gelegenen polniſchen Gebiete geworden. Sie 
liegt im Zentrum des gi polniſchen Kohlengebietes. 
Daher mußte fie neben der alten Jagiellonen⸗Aniverſität 


Gleiwitz der Vereinigten Verbände heimattreuer Ober⸗ 
ſchleſier, wenn er ausgerechnet in dieſer kritiſchen Zeit da 
mit Hurra und Säbelgeraſſel anfängt, wo die glorreichen 
Aufſtändiſchen damit aufhören. Herr Bürgermeiſter Colditz 
iſt eh ſonſt nicht der geiſtig Mittelloſeſte ſeiner lieben Ge⸗ 
meinde. N 

Dieſer ſegensreiche Verein nun hat eine Epiſtel an den 
Völkerbund gerichtet. An ſich nichts welterſchütterndes. Es 
werden viele ſolcher ſchriftlichen Meinungsäußerungen an 
den Völkerbund gerichtet. Die haben in Genf einen ganz be⸗ 
ſonderen Sekretär dafür angeſtellt, der alle dieſe Brieflein 
fein ſäuberlich zuſammenbindet und in den Ofen ſteckt, wenn 
die Tage kühl werden. Die gute Göttin Klio hätte viel zu 
tun, und ſie müßte ſich auf ihre alten Tage noch eine 
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die Bergakademie ſchaffen, die das ganze polniſche Kohlen⸗ 
gebiet mit Bergingenieuren verſorgt. Dank ihrer außer⸗ 
ordentlich günſtigen geographiſchen Lage, iſt Krakau der 
Sitz der Hochſchulen geworden. Die Konzentrierung der 
geſamten polniſchen Schwerinduſtrie in Krakau iſt eine 
Selbſtverſtändlichkeit. Auch für die Konzentrierung der ge⸗ 
ſamten Verwaltung der politiſchen, wirtſchaftlichen und der 
Zollbehörden iſt eine Frage die ſich mit Leichtigkeit durch⸗ 
führen läßt“. Das war alſo der Sinn des Vortrages des 
Ingenieurs Sippko aus Starachowice und der „Blagierek“ 
druckt jetzt eine ganze Serie von Artikeln über dieſen „lehr⸗ 
reichen“ Vortrag und bringt ſelbſtverſtändlich die von ihm 
gezeichneten Mappen zur Veröffentlichung. Auf allen die⸗ 
en Mappen liegt die Stadt Krakau in der Mitte oder faſt 
in der Mitte und die braven Krakauer ſind über die Nacht 
mit ihrer Stadt die Induſtriemetropole von Polen 
geworden. 
Ueber die Geldfrage macht man ſich dann keine Sorgen 
mehr. Wozu iſt denn Polniſch⸗Oberſchleſien da. Die In⸗ 


genieurſchule wird doch für die ſchleſiſche Schwerinduſtrie 


die dice Wojen heranbilden und da iſt es klar, daß die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft das Geld hergeben muß. Die Woje⸗ 
wodſchaft baut ſchließlich in Krakau Internate, Geiſtlichen⸗ 
Seminare und ſpendet Geld für Kirchenbauten und da kann 
fie auch in Krakau die Ingenieurſchule bauen. Dafür wird 
Krakau die kantigen Oberſchleſier ein wenig ſchleifen und 
ihnen die bee Kultur beibringen. Vor allem wird 
Krakau den Schleſiern etwas Patriotismus beibringen und 


ſie gründlich poloniſieren, denn darauf kommt es doch haupt⸗ 


ſächlich an. 
Jedenfalls ſchlaue Leute, das muß man ſchon den Kra⸗ 


kauern ſein laſſen. Sie verſtehen das Geſchäft zu machen, 


denn um das Geſchäft handelt es ſich hier lediglich. „In⸗ 
duſtriemetropole“ eröffnet alle möglichen Ausſichten. Vor 
allem gute und fette Poſten, Belebung des Handels, gute Be⸗ 
ziehungen und was ſonſt daran hängt und bammelt. Aber 
daraus wird nichts. Die kantigen Schleſier haben ihren 
Sejm und ſind auch ſonſt trotzig und haben ſchon längſt ihre 
Meinung über die „geiſtige Hauptſtadt“ des polniſchen 


„Südweſtens“. Diesmal wurde die Rechnung ohne den 
Wirt gemacht. ; 


Schreibmaſchine zulegen, wenn ſie alle dieſe Erzeugniſſe einer 
kranken Zeit eintragen wollte ins Buch der Geſchichte. 
Schade darum, denn das Buch ſelbſt würde an Kurzweil und 
Heiterkeit erheblich gewinnen. 


Beſagter Verein von Gleiwitz ſtellt alſo erſtens feſt, daß 


die Deutſchen in der Wojewodſchaft die ſtärkſte Partei ſind, 
wie die Wahlen zum Schleſiſchen Sejm erwieſen hätten. Sie 


ſeien diesmal, neun Jahre nach dem erſten Plebiszit und 


trotz der Abwanderung von mehr als 100 000 Deutſchen aus 
der Wojewodſchaft immer noch die Stärkeren geblieben. Das 
ſei alſo ſo gewiſſermaßen eine zweite Abſtimmung, 
neuer Sieg der Deutſchen trotz Terror und Verhinderung 
deutſcher Verſammlungen. Eine entſchiedene Abſage an 
Polen und die Unterdrückungspolitik des Wojewoden. 


ein 
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Soweit hat der Gleiwitzer Verein fo ziemlich recht, wenn 


er die Dinge vom etwas einſeitigen Geſichtswinkel des 
deutſchen Nu rpatrioten anſehen will. Ein ſehr enger 
Heſichtswinkel, den glücklicherweiſe nur einige wenige von 
den 34 Millionen wahlfähiger deutſcher Staatsbürger haben. 
Aber was nun kommt, iſt reichlich verworren, unheimlich 
ſybillenhaft. Denn nun heißt es im Schreiben weiter: „Die 
Bewohner Weſt oberſchleſiens fühlen ſich durch die Expan⸗ 
ſionspolitik Polens bedroht und bitten den Völkerbund um 
Wiedergutmachung des Genfer Irrtums und Wiederver⸗ 
einigung Oſtoberſchleſiens mit Deutſchlands“. 

Komiſch. Die Deutſchen Oſtoberſchleſiens haben gezeigt, 
daß ſie Kerle ſind. 8 Sie haben ſich nicht einſchüchtern laſſen 
durch den niederträchtigen Terror der Sanatoren. Haben 
ihren Wahlkampf mit Würde geführt und dem Feinde 
nicht nur eine ſchwere Niederlage, ſondern auch ſo 
nebenbei die nötige Achtung beigebracht. Wer in dieſem 
Kampfe der reſtlos Beſiegte iſt, kann ein altes Weib mit 
dem Krückſtock fühlen. Die Gleiwitzer Helden aber grau: 
len ſich vor den Beſiegten in der Wojewodſchaft wie die 
jungen Ern N 

Im Ernſt werden ſich die guten Leutchen doch wohl 
ſelbſt nicht einbilden, daß ihr wenig geiſtreiches Scgreiben 
an den Völkerbund die alten Knaben in Genf beſtimmen 
wird, ſich gleich an den Tiſch zu ſetzen und die Grenzen zu 
revidieren. Wozu alſo das unnütze Gedröhne? Hat man 


in Gleiwitz nichts beſſeres zu tun, als Pferde ſcheu zu 
machen? 
Die Polska Zachodnia“ und der „Kurjer Iluſtrowany“ 


werden ſich natürlich freudeſtrahlend auf dieſen mageren 
Knochen ſtürzen. Ihnen wird das, was die Gleiwitzer ſo in 
der Bierlaune verzapften, ſelbſtverſtändlich göttliche Offen⸗ 
barung und blutige Tatſache ſein. Sie ſind ziemlich ſtark 
bedeppert Aer angenen aus der Wahlſchlacht und da 
iſt ihnen jeder Fehler, der von deutſcher Seite gemacht 
wird, ein gefundenes Freſſen. Die Deutſchen in der Woje⸗ 
a nd: haben bisher keinen Fehler gemacht. Ruhig 

und ſachlich haben ſie den Sieg ertragen. 

5 And das iſt vielleicht ihr größter Sieg. 

Hoffen wir, daß die Gleiwitzer auch wieder zu ſich 

kommen. — ky. 


* 


Die erſte Sejmfigung am 27. Mai 


i Wie die Warſchauer Preſſe zu melden weiß, hat der 
Staatspräſident ein Dekret über die Einberufung des Schle⸗ 
ſiſchen Sejm bereits unterzeichnet. Nach dieſem Dekret wird 

die erſte Sitzung am 27. Der ſchleſiſche 

Woßjewode, Dr. Grazynski, weilt in Warſchau, und das 

Dekret über die Sejmeinberufung befindet ſich bereits in 

ſeinen Händen. Morgen wird das Dekret im „Monitor 

Polski“ (Amtsblatt) veröffentlicht. Im Namen der Ne⸗ 

gierung wird die erſte Sejmfigung der ſchleſiſche Wojewode 

einberufen und ſie mit einer Anſprache eröffnen. Dann 
übernimmt die Leitung der Sitzung der Alterspräſident, der 
auch die Wahl des Präſidiums durchführen wird. 

In Kattowitz find Gerüchte im Umlauf, daß der Cha⸗ 
decjaklub die Abſicht hat, Korfanty zum Sejmmarſchall des 
weiten Schleſiſchen Sejms vorzuſchlagen. Die Gerüchte 
haben eine große Beſtürzung im Lager der Sanacja hervor⸗ 

3 Sie betrachten die Kandidatur Korfantys als eine 
ronofation, und hoffen, daß ſich dieſer Kandidatur der 

deutſche Klub widerſetzen wird. Nach unſerem Dafürhalten 

ſind die Gerüchte über die Kandidatur Korfantys unbegrün⸗ 
det. Der Seimmarjhall iſt an gewiſſe Vorausſetzungen ge⸗ 
bunden und Korfanty wird ſi 

ten wollen. Der Seimmarſchallpoſten könnte ihn daran nur 
hindern, daher erſcheinen uns die Gerüchte unwahrſcheinlich. 


Die Gieſche ⸗Spölka will ohlenachs panien liefern 
A Die Generaldirektion der Gieſche⸗Spolka in 
wandte ſich mit einem umfangreichen Memorial an die polniſche 

Reegie rung, in welchem der Abſchluß eines Handelsvertrages 
zwiſchen Polen und Spanien verlangt wird, und zwar mit dem 
Hinweis, daß ein Handelsvertrag mit Spanien der Spolka er⸗ 
möglichen wird, Kohle nach Spanien zu liefern. Der polniſche 
Kohlenexport nach Spanien ſteigt von Jahr zu Jahr und betrug 
ſeit 1928 1 509 000 Tonnen. Auf den ſpaniſchen Märkten hat ſich 


Mai ſtattfinden. 
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Bosfion 


Roman von Upton Sinclair 
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922 
Der Sturm drang auch in Cornelias Wickelraum, und die 
Frauen mußten mit der Arbeit aufhören, ob ſie wollten oder 
icht; denn das laufende Band hörte auf, ſich zu bewegen. Sie 
ahm ihre Sachen und ſchloß ſich den anderen an. Die Maſſen 
bewegten ſich hin und her, erſchrockene Poliziſten riefen: „Weiter⸗ 
gehen! Weitergehen! Nicht hier ſtehenbleiben!“ Da und dort 
wurden kleine Verſammlungen improviſiert, der Zug ſtockte: 
Cornelia ſah einen Mann auf eine Laderampe springen, er trug 
einen abgeſchabten blauen Sweater, eine Wollhaube und hatte 
einen Walroßſchnurrbart, der die Hälfte ſeines Geſichts verdeckte. 
„Compagni! L'ora della riscoſſa e ſcoccata! Eſſa dara la liberta 
agli opreſſi,“ — worauf ein anderer Mann die Rampe erklomm 
und den Sprecher mit einem Stoß hinunterbeförderte. „Fort mit 
dir, du Hund, und unterſteh' dich nicht, dich noch einmal hier zu 
igen!“ Der Detektiv der Geſellſchaft wandte ſich an einen der 
Aufſeher und fragte ihn: „Wer iſt eigentlich der Wop, den ſie 
Barto' nennen, der mit dem Walroßſchnurrbart? Wir werden 
ihn im Auge behalten müſſen, er iſt einer der Rädelsführer!“ 

a 3. Kapitel. 
Der Streik. 

1. 


lle. Die alten Herren im Union⸗Club von Boſton, die ge⸗ 
tütlich in ihren Klubſeſſeln ſaßen, waren übereingekommen, den 

achen fünf Dollars pro Tag und den Aufenthalt im Hotel zu 
bezahlen; die ſtanden dafür in der Kälte und hielten die Strei⸗ 
kenden von den Toren fern; die Streikenden wiederum hofften, 
ihre Zahl und ihr drohendes Auftreten werde bewirken, daß fie 
künftig an jedem Donnerstag einen Dollar mehr in ihrer Lohn⸗ 
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Kattowitz 


Nie Epolla Beach in Nöten 


Merkwürdige Anſchauungen — Nicht das Alter, ſondern die Arbeitsfähigkeit entſcheidet 
Und die Statuten der Knappſchaft? 


Die Verwaltung der Spolka Bracka in Tarnowitz hat in 
den letzten Tagen folgendes Rundſchreiben an die verſchiedenen 
Induſtrieverwaltungen gerichtet: 

Tgb. Nr. P. III O. 1/271. 
An ſämtliche Knappſchaftsbetriebe. 

Nach unſeren Feſtſtellungen iſt die Zahl der Mitglieder, die 
um Erteilung einer Invaliden⸗Penſion erſuchen, in den letzten 
drei Monaten außerordentlich geſtiegen. Das Anwachſen der 
Invalidenzahl bewirkt, daß das ziffernmäßige Verhältnis der 
Mitglieder gegenüber den Penſionierten ſich mit jedem Tage 


verſchlechtert. Dies iſt eine Folge der Reduktion vor allem 
älterer Mitglieder. Eine große Anzahl noch arbeitsfähiger 
Mitglieder, deren Arbeitsfähigkeit unter normalen Verhält⸗ 


niſſen niemand anzweifeln würde und die gern weiterarbeiten 
würden, fells fie nicht reduziert würden, nimmt ihre Juflucht 
zur Invaliden⸗Penſion, anſtatt zum Arbeitsloſenfonds, als der 
für ſie zuſtändigen Inſtanz. Eine ſolche ungebührende Bes 
laſtung der Penſionskaſſe der Knappſchaft an Stelle des Ar⸗ 
beitsloſenfonds kann einen Zuſammenbruch unſerer Penſionskaſſe 
hervorrufen, was durchaus nicht im Intereſſe der öffentlichen 
Ruhe und auch nicht im Intereſſe der Arbeitgeber liegt. 

Wir erachten es daher als unſere Pflicht, die Knappſchafts⸗ 
betriebe dringend zu erſuchen, bei der Reduktion ihrer Beleg⸗ 
ſchaften ſich nicht ausſchließlich vom Alter der Arbeiter leiten zu 
laſſen, ſondern von ihrer Arbeitsfähigkeit, daß ſie alſo mit 
anderen Worten noch vollkommen arbeitsfähige Arbeiter nicht 
lediglich reduzieren, weil ſie bereits ein Alter erreicht haben, in 
welchem in der Regel die Invalidität beginnt. 

Insbeſondere müſſen wir verweiſen, daß die Knappſchafts⸗ 
betriebe in den Anträgen um Erteilung einer Invaliden⸗ 
Penſion jedem Antragſteller, ſowohl einem älteren wie auch 
einem jüngeren, ſogar mit 100 prozentiger Arbeitsfähigkeit be⸗ 
ſcheinigen, daß ſie ihn als arbeitsunfähig betrachten. 

Ein ſolches Verfahren erregt nur Unzufriedenheit bei den 
um Invaliden⸗Penſion angehenden Mitgliedern. Wird nämlich 
unter dieſen Umständen auf Grund einer ärztlichen Unter⸗ 
ſuchung der Antrag um Erteilung einer Invaliden⸗Penſion ab⸗ 
gewieſen, ſo ſieht der Antragſteller in den Organen der Knapp⸗ 
ſchaft lediglich den ihm übelgeſinnten Faktor, der ihm trotz der 
erwähnten Beſcheinigung des Betriebes über ſeine Arbeitsun⸗ 
fähigkeit die Penſionierung vorenthält. Wir geſtatten uns 
daher zu bemerken, daß die Beurteilung der Arbeitsfähigkeit 


ausſchließlich der Kompetenz des Arztes unterliegt, daß ferner 
laut geſetzlichen und ſtatutenmäßigen Beſtimmungen das Anrecht 
auf Invaliden⸗Penſion ausſchließlich von der tatſächlichen Ars 
beitsunfähigkeit abhängt. Dagegen können Arbeitsmangel, Nut 
und ſchwierige Wirtſchaftslage des Antragſtellers keinesfalls in 
Erwägung gebracht werden bei der Entſcheidung des Penſio⸗ 
nierungsantrages. = 

Als arbeitsunfähig können demnach ohne Rückſicht auf das 
Alter ausſchließlich ſolche Arbeiter angeſehen werden, die die 
Fähigkeit zur Ausübung einer jeden der weſentlichen Berg⸗ und 
Hüttenarbeiten nicht beſitzen und dieſe Arbeiten auch dann nicht 
verrichten könnten, wenn ſogar ein Mangel an Arbeitskräften 
beſtehen würde. 

Wir bitten, obige Grundſätze zu beachten und fie den zu⸗ 
ſtändigen Stellen zur Kenntnis zu überreichen mit der Anwei⸗ 
ſung, ſich bei der Beurteilung der Arbeitsfähigkeit der um In⸗ 
validen⸗Penſion angehenden Mitglieder, insbeſondere bei Revi⸗ 
ſionsunterſuchungen, genau nach dieſen Grundſätzen zu richten. 

(— Unterſchrift. 

Soweit das Rundſchreiben. Es mutet aber befremdend an, 
daß ſich die Verwaltung der Spolka Bracka dagegen wendet, daß 
ſich in der letzten Zeit ſo viele Mitglieder um die Penſionierung 
bemühen, anſtatt ſich an das Arbeitsloſenamt zu wenden, um 
epentuell eine Arbeitsloſenunterſtützung zu erhalten. Uns 
wundert dieſer Vorgang überhaupt nicht, weil ſich die in Frage 
lommenden Perſonen nur an die Statuten halten, die es vor⸗ 
ſchreiben, daß das betreffende Mitglied mit 52 Jahren pen⸗ 
ſionsberechtigt iſt. Somit iſt es ein natürliches Beſtreben der 
Penſionskaſſenmitglieder, um in den Genuß der Rente zu 
kommen. 5 

Man verweiſt darauf, daß ſich die zur Entlaſſung gekomme⸗ 
nen Perſonen an das Arbeitsloſenamt wenden ſollen, um eine 
Unterſtützung zu erhalten. Jedoch verweiſt das Arbeitsloſenamt 
in den allermeiſten Fällen gerade die älteren Arbeiter an ihre 
Knappſchaftsälteſten, damit fie penfioniert werden. Wir finden 
dieſes auch für richtig, denn auf Grund der jahrzehntelang ge⸗ 
zahlten Beiträge ſoll den Mitgliedern das gewährt werden, was 
ihnen laut den Statuten zuſteht. In den Streit, warum gerade 
die älteren Arbeiter zum größten Teil zur Entlaſſung kommen, 
wollen wir uns nicht hineinmiſchen, weil da verſchiedene Ums 
ſtände mitſpielen, worüber ein anderes Mal mit den Arbeit⸗ 
gebern geredet werden ſoll. 


England feſtgeſetzt und England ſetzt dort jährlich 1 499 000 
Tonnen Kohle ab. 

Die engliſche Kohle genießt in Spanien gewiſſe Privilegien, 
denn die Zollſätze für engliſche Kohle betragen 4,50 Peſeta für 
die Tonne, während bei Kohle aus anderen Staaten 7,50 Bejeic 
Zoll erhoben werden. Zumal Polen mit Spanien überhaupt 
keinen Handelsvertrag abgeſchloſſen hat, ſind die Zollſätze für 
die polniſche Kohle noch weſentlich höher, weshalb eine Kon⸗ 
kurrenz nicht möglich iſt. Wird aber zwiſchen Polen und Spanien 
ein Sandelsverirag abgeſchloſſen, dann werden zweifellos die 
Zollſätze für die polniſche Kohle herabgeſetzt. Polen wird dann 
viel größere Kohlenmengen in Spanien abſetzen können. 
Man muß ſich wirklich wundern, daß ſich die polniſche Re⸗ 
gierung erſt von den Induſtriellen daran erinnern läßt, Han⸗ 
delsverträge mit großen Staaten abzuſchließen. Wozu haben 
wir denn die Diplomaten da? — — — 


Der „verdächtige Ausflug 
der deulſchen Sozialiſten 


An dem Ausflug des deutſchen „Touriſtenvereins“ am ver⸗ 
gangenen Sonntag nach Sadole bei Kattowitz, hat die „Polonia“ 
Anſtoß genommen. Sie ſchreibt darüber, daß ſie gegen ſolche 
Ausflüge nichts einzuwenden habe, daß aber die Mitglieder des 
„Touriſtenvereins“ dort viel Lärm geſchlagen haben und ſich 
laut „revolutionär gebärdet“ haben ſollten. Ueber die „revolu⸗ 
tionäre Gebärdung“ wiſſen wir nichts, möchten aber feſtſtellen, 


tüte fänden; und ſie hatten doch die Gewißheit, daß noch hungri⸗ 
gere arme Teufel ihren Arbeitsplatz beſetzen würden, wenn ſie 
die Flinte ins Korn würfen und weggingen. So ſtanden ſich die 
beiden Gruppen gegenüber. Zurück da! Weitergehen!“ „Was 
wollt Ihr denn? Hab' ich nicht das Recht, auf der Straße zu 
gehen?“ 

Endlos ging es hin und her zwiſchen den Wachen und den 
Streikpoſten. So kämpft die vollkommenſte aller Ziviliſationen 
um die Verteilung ihres Arbeitsproduites. 

Zweitauſend Männer und Frauen ſtanden im Streik, eine 
führerloſe, in den verſchiedenſten Sprachen lärmende Maſſe. Wer 
immer eine Theorie hatte, wie man die Arbeiterbewegung för⸗ 
dern könne, oder wer gern Führer ſein wollte, fand jetzt eine gün⸗ 
ſtige Gelegenheit; die unorganiſierte Maſſe begann, ſich Organe 
zu ſchaffen. Die Sozialiſten hatten ihren Treffpunkt in North⸗ 
Plymouth; die Streikenden drängten ſich in die weit geöffneten 
Eingänge der Riſpicci⸗Halle, wo improviſierte Verſammlungen 
abgehalten, Komitees gewählt und Reden gehalten wurden. Jeden 
Abend kamen Scharen von Anhängern, und ſchnell wurden die 
Propagandiſten aus Boſton herbeigerufen: Felice Guadagni, ein 
Journaliſt und Redner der Sozialiſten, und Paul Blanshard, ein 
ſehr junger Hilfsgeiſtlicher. Es gab noch einen großen Verſamm⸗ 
lungsraum, die Humberto⸗Ferrari⸗Halle, die bis zu den Türen 
voll war; und hier wurde in verſchiedenen Sprachen der eifrigen 
Hörerſchaft die Notwendigkeit der Solidarität und alle Einzel⸗ 
heiten, wie ein Streik zu führen ſei, klargemacht. Zuerſt muß 
man einen Aufruf verfaſſen und ihn dann an eine Reihe von 
Adreſſen verſenden, um jo Unterſtützung zu bekommen. Der grö- 


ßere Teil der Arbeiter lebt am Rande der Not, und ihr Geld 


iſt bald zu Ende. Wer Geld geſpart hat, wird helfen, und von 
auswärtigen Arbeiterorganiſationen wird auch etwas kommen. 
Am erſten Tag geben hundert Streikende je fünf Dollars, davon 
können Miete, Telephon, Telegramme, Briefmarken und Schreib⸗ 
maſchinen bezahlt werden. Die Sozialiſten, Anarchiſten und die 
J. W. W.'s bringen ihr Adreſſenmaterial; ein kleiner, ſchwacher 
Propagandaapparat der Arbeiterklaſſe beginnt zu funktionieren. 

Am nächſten Tage wurde demonſtriert; achtzehnhundert Ars 
beiter marſchierten durch die lange Hauptstraße von Plymouth 
und paſſierten trotz Wächtern und Polizei die Betriebsanlagen 
der Tauwerkfabrik. Drei Tage ſpäter demonſtrierten ſie wieder, 
noch einmal ſo viele —, Frauen und Kinder trugen mit Mies⸗ 
muſcheln behängte Plakate, auf denen ſtand: Wir wollen dieſen 
Dreck nicht mehr freſſen! Das machte den Reportern Spaß, und 
fie brachten günſtige Berichte. 


daß die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei den Ausflug weder 


organiſiert, noch geleitet hat, denn, wie die „Polonia“ wichtig 
bemerkt, der Ausflug von dem „Touriſtenverein“ veranſtaltet 
wurde, auf den unſere Partei keinen Einfluß hat. Doch nehmen 
wir an, daß es mit der „revolutionären Gebärdung“ wohl nicht 
ſo ſchlimm geweſen war, daß die „Polonia“ ſich gleich genötigt 
ſah, die Polizei anrufen zu müſſen. Touriſten pflegen ſonſt ein 
wenig ausgelaſſen zu ſein, und man braucht deshalb nicht gleich 
nach der Polizei zu rufen. j 


Der 9. Bundestag des Afabundes 


Am Sonntag. den 25. Mai 1980, vormitags um 9 Ahr, findet 
im Saale des Chriſtlichen Hoſpiz, ul. Jagiellonska 17, Kattowitz, 


die fällige Bundeskonferenz ſtatt. 
Die Tagesordnung iſt folgende: 
Vormittags⸗Tagung. 
1. Vortrag des Geſangschor der Jugendgruppe Kattowitz. 
2. Eröffnung. 
3. Wahl des Büros. ; 
4. Feſtſetzung der Geſchäfts⸗ und Tagesordnung. 


5. Berichterſtattung 


a) Geſchäfts⸗ und Kaſſen Bericht. 
5) Bericht des Bundes⸗Vorſtandes. 
c) Bericht des Bundes⸗Beirates. 
d) Bericht der Reviſoren. 

e] Diskuſſion zu Punkt 5. 


— 


Die Organiſatoren kamen: einer vertrat die American Fede⸗ 
ration of Labor, die Gompers⸗Gewerkſchaften, die ſich bereit er⸗ 
klärten, ihnen zu helfen, kürzere Arbeitszeit und höheren Lohn 
dur hzuſezen. Ein anderer ſprach für die J. W. W. “s, die 
helfen wollten, die Tauwerkinduſtrie zu übernehmen. Die Strei⸗ 
kenden hörten beiden zu und fühlten ſich zwiſchen beiden hin und 
hergezogen. Ihre Köpfe wurden noch verwirrter durch die 
Anarchiſten, die brüllten, daß die Organiſationen Fallen für die 
Arbeiter ſeien, ausgedacht von gefährlichen Beamten, die leben 
wollten, ohne zu arbeiten. Laßt die Arbeiter den Streik ſelbſt 
führen, die Sympathiſierenden ſollen ſich damit begnügen, Unter⸗ 
ſtützungsgelder zu ſammeln und die Kinder zu füttern. 

So dachte und ſprach Bartolomeo Vanzetti. In dieſer Kriſe 
überwand er ſeine Schüchternheit und Demut und entwickelte ſich 
zu einem gewandten Redner. Aehnlich erging es auch manchem 
anderen Arbeiter, der plötzlich merkte, daß er eine Rede hielt. 
Zwei diskutieren miteinander. Andere ſtellen ſich daneben und 
hören zu, bald iſt es eine Menge. Treiben einen die Poliziſten 
von der Streikpoſtenkette zurück, ſo bleibt man eben an der nöch⸗ 
ſten Straßenecke ſtehen und macht Krach. Und wenn ſie einen 
weiterverfolgen, macht man an der nächſten Ecke wieder halt. 
Da gab es viele, die hören wollten und dabei lernten, was So⸗ 
lidarität bedeutet. Man lernt an einem Tag des „Feierns“ mehr 
als in einem Monat der Arbeit. Die Tatſachen, die dieſer Kriſe 
zu Grunde lagen, wurden in der ganzen Nacktheit ſichtbar. Wenn 
einer irgend etwas nicht verſtehen konnte, ſo waren andere bereit, 
es zu erklären. Es war überraſchend, wie klar alles den Arbei⸗ 
tern durch dieſe täglichen Auseinanderſetzungen wurde. 

2 „ 


Nicht viele Jahre früher, aber für Cornelia Thornwell waren 
es Jahrhunderte, hatte es in den Thornwell⸗Werken einen Streik 
gegeben, der in der üblichen Weiſe unterdrückt worden war. Cor⸗ 
nelia war von ihrem Mann nach dem Landſitz ihrer Tochter De⸗ 
borah an der Nordküſte geſchickt worden. Und fo hatte fie nicht 
das Geſchrei der Menge und nicht das Knallen der Revolver ge⸗ 
hört und auch nicht die Wachtpoſten vor der Villa auf dem Hügel 
patroullieren geſehen. Ihr waren lediglich die Zeitungsberichte 
über die ſinnloſe Unvernunft der Streikenden und die Schilderun⸗ 
gen bekannt, die Joſiah und ſein Schwiegerſohn Jammes Scat⸗ 
terbridge davon gegeben hatten. Eine der Urſachen, die ſie zu 
einer durchgegangenen Großmutter hatten werden laſſen, war der 
unbeſtimmte Verdacht, daß die Art, wie jene den Streik erledigt 
hatten, reichlich ſittenwidrig geweſen ſei. 

(Fortſetzung folgt.) 
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„Berichterſtattung der Mandatsprüfungskommiſſion. 
. Entlaſtung des Bundes⸗Vorſtandes und Bundes⸗Veirates. 
. Satzungsänderungen. 
. Neuwahlen. 
Nachmittags⸗Tagung. 
Begrüßung und Anſprache der Gäſte. 
Prämiierung der Verbandsjubilare. 
Referat des Sejmabgeordneten Zerbe aus Lodz 
Anträge. . 


Die große Bettelei mit Pilſudskibildnis 

Aus Warſchau find nach Kattowitz zwei Herren Bon: 
men und haben ein Bildnis des Marſchalls Pilſudski mit⸗ 
gebracht. Sie legitimieren ſich als eine Abordnung des 
Kriegsinvalidenverbandes aus Warſchau und weiſen eine 
polizeiliche Beſtätigung vor. Auch haben ſie eine Empfeh⸗ 
lung von der Wojewodſchaft, die fie ebenfalls vorweiſen 
und ſammeln hier Beiträge für den Verband in Warſchau. 
Sie haben einen Ausweis aller Firmen bei ſich, die von der 
Regierung Aufträge erhalten. Werden ſie abgewieſen, dann 
bekennen ſie Farbe und drohen, daß die Firma auf weitere 
Beſtellungen nicht mehr rechnen kann. Selbſtverſtändlich 
berufen ſie ſich ſofort auf den Marſchall Pilſudski, dem ſein 
Bildnis ſie mitführen. Wer einen höheren Beitrag gibt, der 
wird ein ſolches Bildnis erhalten. Die „freiwilligen“ Bei⸗ 
träge, wie ſie das durch Quittungen nachweiſen, beginnen 
von 500 oder von 1000 Zloty an. ö 

Zweifellos verdient der Verband der Kriegsinvaliden 
eine Anterſtützung, denn man ſoll den Kriegsopfern nach 
Möglichkeit helfen. Wir haben jedoch in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien genug eig ne Kriegsinvaliden und auch einen In⸗ 
validenverband. Hinzu kommt noch, daß wir auch die 
größte Arbeitsloſigkeit haben, mithin iſt hier die Not und 
das Elend zu Hauſe und die Lage der Kriegsinvaliden iſt 
hier beſonders ſchwer, weil ſie auf Nebenverdienſt gar nicht 
rechnen können. Daher iſt es unbegreiflich, daß man aus⸗ 
wärtige Sammler nach Schleſien ſchickt und ihnen 
Empfehlungen gibt. 


Kattowitz und Umgebung 


Wichtig für Steuerzahler! Das Finanzamt in Kattowitz gibt 
bekannt, daß die nächſte Ratenzahlung der Gewerbeſteuer für das 
Rechnungsjahr 1929 am 15. Juni d. Is. fällig iſt. 1j. 

Autobus verkehr nach dem Kattowitzer Flugplatz. Die Schle⸗ 
ſiſche Autobusliniengeſellſchaft hat anläßlich der 7. Flugwoche zwei 
Autobuſſe bereitgeſtellt, welche werktäglich ab 10 Uhr vormitags 
und am Sonntag, den 25. Mai, ab nachmitatgs 1 Uhr auf der 
Strecke vom Kattowitzer Ring, ul. Vocztoma, ul. Dworcowa, ul. 
Marfacka, ul. Francuska nach dem Kattowitzer Flugplatz und zwar 
je nach Bedarf kurſieren. . 

Von einer Altarfigur erheblich verletzt. In der Kathedral⸗ 
kirche St. Peter⸗Paul fing bei den Trauerfeierlichkeiten für den 
verſtorbenen Biſchof Dr. Arkadius Liſiecki, am Hauptaltar der 
Trauerflor Feuer. Man verſuchte, den brennenden Flor herunter⸗ 
zureißen und auf dieſe Weiſe den Brand zu erſticken. Dabei fiel 
die große Heilandsfigur herunter, welche in Trümmer ging. Der 
Ki Franz Tondera, welcher ſich ebenfalls am Altar befand. 
wurde von der herabfallenden Figur erheblich verletzt. . 

Bogutſchütz. Verſuchter Selbſtmord eines 30jäh⸗ 
rigen.) Der 30jährige Hermann Seifert, zuletzt in Breslau 
wohnhaft, verſuchte in der Parkanlage an der Ferdinandgrube in 
Bogutſchütz Selbſtmord zu begehen, indem er in ein Glas, ent⸗ 
haltend Waſſer, eine Menge Glasſcherben ſchüttete und alsdann 
die Glasmaſſe, ſowie 2 Stecknadeln hinunterſchluckte. In bedenk⸗ 
lichem Zuſtand wurde Seifert nach dem Barmherzigen Brüder⸗ 
kloſter in Bogutſchütz überführt. 2 


Königshütte und Amgebung 
Ein brachliegender Park. 

Die Stadt Königshütte beſitzt im Verhältnis zu anderen 
Städten ſehr wenig Park⸗ und Grünanlagen, trotzdem an⸗ 
erkannt werden muß, daß in den letzten Jahren ſeitens der 
Stadtverwaltung alles getan wurde, um für die Bürgerſchaft 
Erholungsitätten zu ſchaffen. Anders jedoch denken unſere 
großen Induſtrieverwaltungen, denn fie überlaſſen nicht ein⸗ 
mal beſtehende Anlagen der Bevölkerung zur Erholung, was 
ehr bedauerlich iſt. So befindet ſich am Redenberg, gegen⸗ 
über dem Stadtpark ein Park, der Eigentum der Skarbo⸗ 
ferme iſt. Allgemein wundert man ſich darüber, — wir 
wundern uns überhaupt über gar nichts mehr, denn bei der 
Skarboferme find die unmöglichſten Sachen möglich —, daß 
dieſer Park nicht dem Publikum und nicht einmal der eigenen 
Belegſchaft von der Skarboferme zur Verfügung geſtellt wird, 
ja, daß man für dieſen Park ſeit Jahren nichts mehr tut und 
er vollkommen verwahrloſt daliegt. In früheren Jahren 
war der Park wenigſtens mehrere Male im Jahre für die 
Bürgerſchaft zugänglich, und zwar war es an den Bergfeſten 
und Freikonzerten mit verbundenem Tanz. Es wurde feſt⸗ 
eſtellt, dei dieſer fragliche Park eine große Ausdehnung 
at und Maſſen der Bevölkerung in ſich aufnehmen kann. 
Darum muß mit Bedauern feſtgeſtellt werden, daß die 
Skarboferme für den Ausbau dieſer Naturanlage gar keine 
Mittel verwendet und dennoch die Bevölkerung vom Zutritt 
fernhält. Gerade dieſe Anlage iſt wie geſchaffen dazu, um 
den Bürgern außerhalb der Stadt reichliche Gelegenheit zur 
Erholung zu bieten. Und insbeſondere auch darum, weil ſie 
ſo günſtig am Redenberg gelegen iſt, wohin ſich gewöhnlich 
die Bürger in den Erholungsſtunden DE 

Die Skarboferme würde ein gutes Werk getan haben, 
wenn fie der Bürgerſchaft von Königshütte dieſen Park zu: 
gänglih emacht hätte. Noch iſt es nicht zu ſpät, wenn nur 
er gute Wille vorhanden wäre. Es beſteht auch eine Mög⸗ 
lichkeit der Pachtung und die Stadt würde nicht zögern, ge⸗ 
nannten Park für ihre Bürger zu pachten, voraus ett, daß 
die Skarboferme nicht wieder ihre beſonderen Wege geht, 
wie es ſeinerzeit bei der Verpachtung des Chorzower Wäld⸗ 
chens beziehungsweiſe des Chorzower Dominiums war. 

Bekanntlich hat das Verhalten der Skarboferme bei der 
Verpachtung letztgenannter Objekte die Stadt außerſtande ge⸗ 
etzt, die Pachtung vorzunehmen, denn materielle Grundſätze 
der Starboferme, möglichſt viel hierbei herauszuholen, haben 
die Verhandlungen zerſchlagen. Gerade dieſe Parkanlage 
wurde jeinerzeit von der Königsgrube errichtet, um haupt⸗ 
ſächlich ihrer Belegſchaft dieſen zugänglich zu machen, was 
ſehr reichlich bei jeder Gelegenheit geſchehen iſt. Kann es 


auch heute nicht ſo ſein? 


Für den Wagenverkehr freigegeben. Die Inſtandſetzungs⸗ 
arbeiten auf der Chauſſee Charlottenhof⸗Königshütte wurden 
Dean und die Chauſſee für den geſamten Verkehr wieder frei⸗ 
egeben. 


Sapung Des Ulrike lun. nd Spathundes in Sale 


Um den Anſchluß an Warſchau 


Die am vergangenen Sonntag im Zentralhotel ſtattge⸗ 
fundene Generalverſammlung des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 
Eundes in Polen war von ſchwerwiegender Bedeutung für den 
ganzen Bund. Bei dieſer Verſammlung ſollte der endgültige 
Beſchluß gefaßt werden, um den Zuſammenſchluß des Bundes 
en den Hauptverband 3RSS. in Warſchau herbeizuführen. 
Dieſe Anſchlußfrage war ſchon ſeit jeher ein heikler Punkt, dem 
man ſchon etliche Jahre aus dem Wege gegangen iſt. Auf dem 
Kongreß der Arbeiterſportinternationale in Prag wurde den 
polniſchen Genoſſen anheimgeſtellt, endlich daran zu ſchreiten, 
einen einzigen Arbeiterſportbund in Polen zu ſchaffen, andern⸗ 
falls ſich die Internationale gezwungen ſieht, Polen vorläufig 
zu ſperren. Der Internationale geht es darum, daß in Polen 
ein einzelner großer Arbeiterſportbund beſteht, um den geſamten 
Arbeiterſport zu fördern und nicht, wie es jetzt in Polen iſt, daß 
4 verſchiedene Arbeiterfportnerbände beſtehen und der polniſche 
Arbeiterſport dadurch nur ſehr langſam fortſcheitet. 

Genoſſe Kuzella eröffnete und leitete dieſe Bundestagung, 
da der 1. und 2. Vorſitzende von ihren Poſten zurückgetreten 
ſind. Nach der Begrüßung der Delegierten gab er die Tages⸗ 
ordnung bekannt, die 4 Punkte umfaßte. Als erſter gibt Genoſſe 
Kuzella einen Tätigkeitsbericht des Bundes im vergangenen 
Jahre, ſowie über das Sportfeſt in Nürnberg und den Kongreß 
in Prag, zu welchem er vom Bunde delegiert war. Aus dem 
ganzen Bericht konnte man entnehmen, daß der Bund nicht in 
der Lage iſt, große Leiſtungen zu vollbringen, was aber nur auf 
die ſchwachen Finanzen des Bundes und die politiſche Be⸗ 
drückung zurückzuführen iſt. Redner gibt der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß es nach dem Anſchluß an den polniſchen Hauptbund 
in Warſchau hoffentlich beſſer und es unſerem Bunde nicht 
ſchaden wird, da ſich derſelbe nicht auflöſt, ſondern nur dem 
RSS. in Warſchau angeſchloſſen wird. 

Bundesſpielleiter Genoſſe Kern ſtreifte in ſeinem Bericht 
die Tätigkeit auf ſportlichem Gebiet, die im vergangenen Jahr 
keine große war. Der Bundesfinanzminiſter, Genoſſe Caſpar, 
ließ uns einen Einblick in die Finanzwirtſchaft des Bundes wer⸗ 
Ion; mit welcher man, trotz des kleinen Beſtandes, zufrieden jein 
ann. 

In der Diskuſſion zu den Berichten des Bundes vorſtandes 
ergriff als erſter Genoſſe Pietras⸗Bielitz das Wort. Unter 
anderm ſpricht er über die zufriedenſtellende Tätigkeit im Teſche⸗ 
ner Gebiet, was man alſo über das Induſtriegebiet nicht gerade 
ſagen kann. Gleichzeitig ſpricht er über die Sejmwahlen und 


Siemianowitz 

Verkauft. Das alte Feuerlöſchdepot in Siemianowitz wurde 
für den Preis von 2000 Zloty die Selterfirma Jendryſſek zum 
Abbruch verkauft, jedoch unter der Bedingung, daß Tore und 
Kachelöfen an die Gemeinde abgeliefert werden. Mit dem Ab⸗ 
bruch wird am Freitag begonnen und muß bis zum 7. Juni be⸗ 
endet ſein. Die Feuerwehrutenſilien wurden bereits in das 
neue Depot an der Blücherſtraße hinübergeſchafft. — Der Schul⸗ 
neubau an dieſer Stelle begegnet fortgeſetzt Schwierigkeiten, weil 
die Wojewodſchaft nicht rechtzeitig mit Bargeld herausrücken 
will und die Baumeiſter auf Pump nicht arbeiten können. Eine 
heut vorgenommene Reviſionskommiſſion verſprach Abhilfe. Die 
Lieferung von 175 000 Klinkerziegeln erhielt die Firma Strit⸗ 
Kattowitz zum Preiſe von 132 Zloty pro 1000 Stück. Die Hohl⸗ 
ziegeln liefert Grünfeld Kattowitz zum Geſamtpreiſe von 17506 
Zloty. Für die Eiſenkonſtruktion kommen 2 Firmen in Frage, 
jedoch ſind dieſe Arbeiten noch nicht vergeben. 


— 


Myslowitz 

Die Wahlproteſte. Die ſchleſiſche Wofewodſchaft hat im Zu⸗ 
ſammenhange mit den Wahlproteſten dem Magiſtrat aufgetragen, 
einige Zeugen zu vernehmen. Der Magiſtrat hat dem Auftrage 
der Wojewodſchaft entſprochen und die Zeugen vernommen. Am 
Montag wurden wieder die Akten der Wojewodſchaft überwieſen. 
Die Wahlproteſte ſtehen auf ſchwachen Füßen und es ſteht ſchon 
heute feſt, daß ſie abgewieſen werden. Allgemein wird angenom⸗ 
men, daß die nächſte Sitzung der neuen Stadtrada bereits zu Be⸗ 
ginn des nächſten Monats ſtattfinden und die Konſtituierung er⸗ 
folgen wird. 

Es ſchwimmt eine Leiche .. In dieſen Tagen wurde aus 
den Fluten der Brynica eine Männerleiche herausgefiſcht. Es 
war ein 19fähriger Jude aus Sosnowitz, der nach allem, was 
feſtgeſtellt werden konnte, Freitod beging. Die Leiche wurde in 
das Rosdziner Krankenhaus überführt. Die Angehörigen des 
Denaten unternahmen Schritte, um die Leiche frei zu bekommen, 
was auch geſtern geſchah. . 


Schwientochlowi u. Umgebung 


Von der Kreiskrankenlaſſe. Die allgemeine Ortskrankenkaſſe 
für den Landkreis Schwientochlowitz zählt, gegenwärtig 13 073 
Mitglieder und zwar: 8571 Männer und 4502 Frauen. Im Ber: 
gleich zum Monat Januar d. Is. hat ſich die Zahl der Mitglie⸗ 
der um 2273 Perſonen verringert. 

Neue Mehl: und Brotpreiſe. Die Preisfeſtſetzungskommiſſion 
hat für den Kreis Schwientochlowitz in ihrer letzten Sitzung fol⸗ 
gende Preiſe feſtgeſetzt: Roggenmehl, 70prozentiges, 1 Kilo 40 
Groſchen, ein Kilo Brot, gleichfalls 40 Groſchen. 

Hohe Zahl der Unglücksfälle. Nach einer Statiſtik ereigneten 
ſich im Monat April im Landkreiſe Schwientochlowitz in der 
Schwerinduſtrie 543 nerſchiedene Unglücksfälle. Davon entfallen 
auf den Bergbau 213, auf die Hütten 289 Unglücksfälle. Zu Tode 
kamen durch Unfall 3 Perſonen, während 48 zeitweiſe erwerbs⸗ 
unfähig wurden. 

Lipine. (Auf der Halde tot aufgefunden.) Auf 
einer Schlackenhalde wurde die Leiche einer unbekannten Man⸗ 
nesperſon aufgefunden. Der Tote wies Brandverletzungen auf. 
Nach dem ärztlichen Gutachten iſt der Tod infolge Gasvergiftung 
eingetreten. J. 

Orzegow. [Mit Bierflaſchen attackiert.) Die 
Brüder Krzyszow warfen in die Wohnung des Paul Iglik durch 
das Fenſter mehrere Bierflaſchen und verletzten auf dieſe Weiſe 
die 19jährige Tochter erheblich im Geſicht. x. 

Schwarzwald. [Durch Meſſerſtiche ſelbſt verletzt.) 
In einer Wohnung auf der Czarnolesna verſuchte der Maximi⸗ 
lian Chrobok, ji das Leben zu nehmen. Chrobok verletzte ſich 
mit einem Meſſer und mußte nach dem Krankenhaus gebracht 
werden. Als Motiv zu dieſer Tat gelten familiäre Zerwürf⸗ 
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15 


bedauert den Ausgang derſelben. Doch hofft er, daß durch ins 
tenſive, innere Arbeit dieſes beſſer wird. Genoſſe Buchwald 
gibt einen ausführlichen Bericht und Anweiſung für weitere 
Tätigkeit des Bundes, auf Grund ſeiner langjährigen Erfahrung. 
Gleichzeitig ſpricht er über die Anſchlußfrage, doch verſpricht r 
ſich davon keinen großen Aufſtieg des Deutſchen Arbeiterſport⸗ 
bundes. Genoſſe Kuzella führt aus, daß er verſucht hat, neue 
Arbeiterſportvereine ins Leben zu rufen, doch iſt dies aus finan⸗ 
ziellen Gründen nicht gelungen. Genoſſe Kern führt aus, da 
es ſchwierig iſt, ſportliche Veranſtaltungen zu machen, da es 
immer an der finanziellen Frage ſcheitert. Genoſſe Dikta 
ſagt, daß es unbedingt notwendig iſt, mehr an die Oeffentlich⸗ 
leit zu treten, um nicht nur für den Arbeiterſport, ſondern 
gleichzeitig für die Partei zu werben. u 

Der nächſte und wichtigſte Punkt zugleich war die Frag 
des Anſchluſſes an den Hauptverband in Varſchau. Zu dieſem 
Punkt referierten fait ſämtliche Delegierten und ſprachen ſich 
für den Anſchluß aus. Aus den Reden der einzelnen D? 
legierten hörte man heraus, daß es Allen um das Wohl des 
Arbeiterſports und der Partei in der Hauptſache geht. Alle 
gaben der Hoffnung Ausdruck, daß auf dem Kongreß in Arafau, 
welcher am 11. Juni ſtattfindet, 


endlich Einigkeit und der Zuſammenſchluß der 
Arbeiterſportverhände getätigt wird. 


Zum Vorſitzenden des Deutſchen Arbeiter⸗Turn⸗ und Sports 
bundes in Polen wurde einſtimmig der Turngenoſſe Karl 
Kuzella⸗Königshütte gewählt. Als Bundeskaſſierer fungiert 
weiter der Genoſſe Caſpar. Die weiteren Vorſtandsmit⸗ 
glieder wurden nicht wieder gewählt, da ſich das nach dem An⸗ Y 
ſchluß erübrigt. Der erſte Vorſitzende gilt zugleich als Delegier⸗ 
ter und Vorſtandsmitglied 


einzelnen 4 


Pietras⸗Bielitz und Kern⸗Kattowitz. An diefen Delegierten 
liegt es nun, den Anſchluß zu vollziehen und zwar, unter den 
dem Bunde gemachten Bedingungen, wobei die Autonomie des 
Deutſchen Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes in Polen als Haup 
bedingung gilt. 2 
In der Hoffnung, daß alles zum Beſten gehen wird, ſchl! 

der erſte Vorſitzende, Genoſſe Kuzella, gegen 2 Uhr nachmittags, 
die für den Bund ſehr ſchwerwiegend geweſene Generalver⸗ 

ſammlung mit einem „Frei Heil“. A . 


ar 
7 


Schere in die Schulter ſtach und arg verletzte. Der verle 
Baron zog daraufhin einen Revolver aus der Taſche und v 
wundete durch einen Schuß den Langoſch an der linken Ha 
Beide Verletzten wurden daraufhin zum Arzt geſchafft und Lan⸗ 
goſch nach Anlegung eines Notverbandes wieder nach Hauſe ent⸗ 

Aaſſen. Baron hingegen mußte, da fein Zuſtand zu Bedenken An⸗ 
laß gibt, nach dem Lazarett überführt werden. 


Pleß und Umgebung 


Erundloſe Entlaſſung auf der Bradegrube in 
ER „au 
azist um die 


nach Kattowitz, um die Reduzierung rückgängig zu e 
Jedoch war auch dieſe Bemühung unnütz, da der Demo 
machungskommiſſar, Herr Maske, erklärte, zu dieſer Sa 
schriftlich Stellung zu nehmen (2). Am Sonnabend erhi 3 
der Betriebsrat die ſchriftliche Mitteilung, aus welcher ers 
ſichtlich war, daß 24 Arbeiter reduziert werden können, was 
beim Betriebsrat, wie auch der Verwaltung keinen Anklang 
and. 3 
Die Ablehnung ſeitens des Betriebsrates iſt voll und 
anz berechtigt. Die Berechtigung liegt darin, daß N | 
ſeite eine große Anzahl Ueberſchichten verfahren wird, 
während anderſeits Arbeiter entlaſſen werden ſollen. Als 
Beweis dienen wir mit der Angabe, daß im April auf der 
Bradegrube 902 Aeberſchichten und in der erſten Maihälfte 
563 Ueberſchichten verfahren wurden. Hier haben wir f 
es ſchwarz auf weiß, daß die Grube keine Arbeitskräfte über⸗ 
üſſig hat. Wiederum auf die Behauptung des Direktor 
R., daß die Wirtſchaft die Löhne nicht ertragen kann, iſt in⸗ 
folge des angeführten Beweiſes paradox, da die Produkti 
einer Ueberſchicht geringer iſt wie die einer gewöhnlichen, 
wohingegen aber die Bald tariflich höher ſein muß. 
And ſchließlich, warum ſchafft die Verwaltung die hohen 
Tantiemen der Beamten, was im ſchlichten Proletarierton: 
als Antreibebezahlung erſehen wird, nicht ab, und reduzi : 
einige Tauſendzlotyverdiener, die wahre Paraſiten 155 
Wirtſchaft ſind. All dies ergibt das Fazit, daß die Antrei⸗ 
ber ihre hohen Tantiemen rg Die felaittith ae 
hauchten proletariſchen Schmuſer für das Kapital eine 2 5 
zahl Ueberſchichten verfahren und klaſſenbewußte Arbei f 
auf die Straße geworfen werden. \ 


Im Schutzhäuschen aufgeſtöbert. Auf eine eigenartige W 
gelang es der Polizei, zwei gefährliche Einbrecher und zwar 
einem Schutzhäuschen eines Güterzuges feſtzunehmen. Bei 
Arretjerten wurden verſchiedene Einbrecherwerkzeuge, ſowie 
bensmittel, jo u. a. Fleiſch⸗ und Wurſtwaren vorgefunden und be: 
ſchlagnahmt. Bei ihrer Verhaftung gaben die Beiden an, Jo 
Filet und Joſef Koziol zu heißen und aus Trzebinia zu ſe 
Die beiden Einbrecher wurden bis zur Beendigung der Vorunter⸗ 
ſuchungen in das Myslowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. g. 
Nikolaj. (Freiwillig aus dem Leben geſchi 
den.) Der 46jährige Landwirt Paul Motor beging Selbſtu 
durch Erhängen. Wie es heißt, ſollen familiäre Zwiſtigkeiten 
das Motiv zur Tat geweſen fein. Der Tote wurde in die 

Leichenhalle des dortigen Spitals geſchafft. 8 


Belgiens Arbeiterſchule 


RR In einem alten, ſchattigen Park, deſſen hohe Bäume wie 
ſchützend ihre Zweige über das Haus breiten, liegt Belgiens; 
Arbeiterbildungsſchule. Etwa 40 Minuten fährt man mit der 
Elektriſchen vom Hauptbahnhof Brüſſel nach der Vorſtadt Uccle 
zuerſt durch enge, alte Gaſſen, an den Proletarierwohnungen 
der Unterſtadt vorbei, dann durch breite, von hohen Bäumen 
cKeeingeſäumte Boulevards nach der Waterloo⸗Chauſſee. Nur 
wenige Schritte von der Halteſtelle entfernt ſind wir ſchon am 
1 Ziel. Durch eine eiſerne Pforte treten wir ein. Grüne Raſen⸗ 
| flächen, Blumenbeete, blühende Sträucher und Bäume, wohin 
auch der Blick ſchweift! Welch ein Bild der Schönheit und 
Stille, des Friedens und der Sammlung! Breite, kiesbedeckte 
Wege führen nach den Schul⸗ und Wohngebäuden, in denen 
belgiſche Sozialdemokraten ihre geiſtige Schulung zum Wohl 
ihrer geſamten Klaſſe vertiefen und erweitern. 


] 
i 
BE Men ſpürt etwas von dieſem harten, ernſten Ringen, wenn 
man in die Räume eintritt. Man fühlt, daß hier Menſchen mit 
l Begeiſterung und Eifer an der Arbeit find. Jedes Bild an der 
Wand erzählt, daß hier ein einziger geſchloſſener Wille herrſcht, 
daß ausſchließlich Kräfte der belgiſchen Arbeiterſchaft dieſes 
Haus erfüllen. Die Arbeiterbildungsſchule iſt das Werk einer 
großen, zielbewußten Partei. Sie entſtand nach dem Weltkrieg 
aus der tiefen Erſchütterung der belgiſchen Arbeiter, aus dem 
Drange, die Ideen des völkerverbindenden Sozialismus zu ver⸗ 
tiefen. In ſtiller Abgeſchloſſenheit ſollte hier eine Stätte er⸗ 
N richtet werden, von der aus ein Strom von Aufklärung und 
; Bildung weit hinaus ins Land fließen ſollte. Von hier aus 
aber ſollte auch die Idee des Friedens und der Verſtändigung 
hinausgeſandt, werden in alle Länder der Erde. 


Begabte, mindeſtens 18 Jahre alte Arbeiter, die körperlich 
geſund find, und deren Charaktereigenſchaften eine Gewähr für 
die Einordnung in eine ſozialiſtiſche Gemeinſchaft bieten, finden 
hier alljährlich Aufnahme. Sie müſſen die Grundelemente der 
Veolksſchule in ſich aufgenommen und franzöſiſch leſen und ſchrei⸗ 
} EN ben können. Einen breiten Raum der Aurie nehmen die Aus⸗ 
biddung in der Mutterſprache und die gründliche Einführung in 
ö die Arbeiterbewegung nach der politiſchen und gewerlſchaftlichen, 
173 der kulturellen und der genoſſenſchaftlichen Seite hin ein. Da⸗ 
neben wird allgemeine Welt⸗ und Kulturgeſchichte unterrichtet; 
15 die Geſchichte des Sozialismus wird ausführlich behandelt. 
Diem Bürgerrecht, der ſozialen Geſetzgebung, der Piychologie, der 
i Kehnungstügrung ift eine große Anzahl von Unterrichtsſtunden 
gewidmet. Einen kleineren Raum nehmen Kunſtgeſchichte, Li⸗ 
1  teratur, Pädagogik ein. Der Geſundheitspflege find in jedem 
Kurſus 20 Unterrichtsſtunden vorbehalten, in denen die Fragen 
der Hygiene, die gerade für gehetzte Proletarier von Wichtig⸗ 
keit ſind, ausführlich beſprochen werden. Man legt heute bei 
der Aufnahme den Hauptwert nicht auf Schulwiſſen und gute 
Zeugnifie, ſondern auf Intelligenz. gute Charaktereigenſchaften 
und die Durchdringung der Lebensführung mit den Grundſätzen 
des Sozialismus, und man hofft, auf dieſe Weiſe wirklich wert⸗ 
volle Kräfte der belgiſchen Arbeiterbewegung heranzubilden. 


; Ein Rundgang durch die Arbeiterhochſchule vermittelt aus⸗ 
gezeichnet Eindrücke. Kleine, ſaubere Einzelzimmer, fließendes 
Waſſer, Badeeinrichtungen, helle, luftige Klaſſenräume, freund⸗ 
liche Eßzimmer und ein gemütlicher Verſammlungsſaal zeigen, 
daß die Grundſätze der Hygiene hier in der Praxis Anwendung 
gefunden haben. Durch ausgedehnte Körperpflege, durch Auf⸗ 

enthalt in friſcher Luft und eine geſunde, einfache Koſt hofft man, 
den Gefahren der Ueberarbeitung, denen gerade die Eifrigſten 
ausgeſetzt ſind, wirkſam zu begegnen. 


Wundervoll iſt der Blick von den Fenſtern in den grünenden, 
blühenden Park. Ein zarter, verhaltener Duft zieht durch die 
Räume, von Maiglöckchen und Hyazinthen, von Krokus und 
Tulpen. Auf den Raſenflächen draußen tummeln ſich junge 

Menſchen. Der Klang dreier Sprachen klingt durch die Stille; 
etwas, das uns Deutſche aufhorchen läßt. Flämiſch, Walloniſch 

und Franzöſiſch, die drei Sprachen Belgiens begegnen uns auch 

in der Arbeiterbildungsſchule, denn ihre Angehörigen ſtammen 
aus den verſchiedenſten Teilen des Landes. Das Flämiſche iſt 
für uns leicht zu verſtehen, denn es iſt dem Plattdeutſchen nahe 
verwandt. Beim Walloniſchen handelt es ſich um eine altfran⸗ 
Zöſiſche Mundart. die mit fremden Sprachreſten durchzogen iſt. 
Die offizielle Sprache Belgiens iſt ja das Franzöſiſche. Was 
uns Sozialiſten am meiſten an dieſem Dreiſprachenland inter⸗ 
eſſiert, iſt die Tatſache, daß dieſe drei Formen des ſprachlichen 
Ausdrucks die politiſche und wirtſchaftliche Einheit Belgiens 
keineswegs erſchüttern. 


—— ß 


Wiederherſtellung 
Ben des Drontheimer Doms 
Be Der berühmte Dom zu Drontheim in Norwegen, der in ſeinen 
Fiundamenten auf eine faſt tauſendjährige Vergangenheit zurück⸗ 
pealickt, wird jetzt nach Beendigung der ſchon über 60 Jahren 
wüßhrenden Wiederherſtellungsarbeiten im Juli d. J. feierlich 


F eingeweiht. Der Dom iſt teils im romaniſchen, teils im früh⸗ 
a 5 gotiſchen Stil erbaut. 


Sit es die wundervolle Schönheit und Stille dieſes Früh⸗ 
lingsidylls, die in dem Beſucher eine überwältigende Sehn⸗ 
ſucht nach Frieden und Verſtändigung der Völker erzeugt? Oder 
wirken die ſtarke Geſchloſſenheit und der zielbewußte Wille, der 
hier, inmitten dieſes Paradieſes an Landſchaftsſchönheit, zum 
Ausdrucke kommt, ſo ſtark, daß ſie jeden Zweifel an einer Ver⸗ 


Frühlingstag im 


Heute morgen, nach der kalten Nacht, als ich vom Amper⸗ 
wald ins „Himmelreich“ hinaustrat, blieb ich lange ſtehen. Grau 
war der Himmel und grauer der dunkle, tiefe Wald; aber über 
der weiten Fläche vor mir, mit den ſeltſamen Büſchen und ſilber⸗ 
nen Verſchwommenheiten, glänzte ein wunderſames Licht Das 
Moor ſchlief, doch ein zarter Duft von erwachender Erde fuhr eben 
auf und brachte ſehnende Gefühle. x 

Zag erhellte ſich der Himmel. Lockere Nebel ſtiegen auf den 
weiten Tiefen. Weiße Blitze zuckten, und ganz allmählich ver⸗ 
ſchwand die Landſchaft wieder. wie hinter den Schleiern eines be⸗ 
wegten Traumes. Es war ganz ſtill. Kein Vogel rief und unter 
den Tritten des feldwärts wechſelnden Wildes brach kein Reis. 
Das ſilberne Gras, durch das ich ſchritt, war unberührt und jeder 


. Fährte bar. 


Ich wollte mich ſelbſt nicht hören und ging leiſer wie ein 
Tier, denn ich horchte auf das Feine in mir, das wie ein ſilberner 
Vogel war, der die Federn ſchüttelte und ſang. Er hatte einen 
goldenen Schnabel und pfiff ſo hold, bis die Gündinger Früh⸗ 
glocken ſein letztes Singen verläuteten. So kam ich ſachte in den 


Morgen hinein. 


Spielhähne wollte ich verhören. Aber im Graßlfinger Moor 
war nichts los. Vielleicht war es noch zu früh für die Balz. Um 
eins wanderte ich ſchon wieder auf der glatten Schleißheimer 
Chauſſee dem Obergrashof entgegen, zweigte links ab und ſchlug 
mich durch die Kiefern und Birkenſtände in die Schleißheimer 
Hege hinüber. Das war ſo im ganzen gut an die acht Stunden 
Wegs. Wenn einer nun außerhalb eine ſchwere Kamera ſchleppt, 
die Augen halb da, bald dort über einem Forellenbach oder dro⸗ 
ber in der Luft zu hängen hat, den ganzen Tag angeſtrengt be⸗ 
obachtet, darf er abends wohl müde ſein. 

Ich habe ja ſoviel geſehen. Das Rehwild iſt heuer gut durch⸗ 
gekommen, es iſt feiſt und die Ricken und jungfräulichen Schmal⸗ 
rehe, mit dem dichten, weißen Spiegel und der feinen, glatten 
Decke, ſehen wirklich zum Verlieben aus. Gegen Abend fand ich 
dann auch die Spielhähne, an die fünfzig Stück, aber ich glaube 
nicht, daß ſie dort, wo ich ſie ſah, im Erdmoos, nahe der Straße 
zum Hackenhof, auch halten werden. Es iſt viel Raubzeug da, und 
ich konnte wichtige Brutbeobachtungen machen. Wenn der Früh⸗ 
ling erſt richtig loslegt, muß man wiſſen, wo alles liegt. 

Auf den Dungfeldern hockten Hunderte von durchziehenden 
Saat- und Nebelkrähen. Die Enten haben ſich ſchon getrennt und 
die Erpel buddeln überall in den ſchwalen Waſſergräben herum. 
Dann und wann hört man eine Haubenlerche und auch die Zaun⸗ 
könige ſind merkwürdig ſchwatzhaft geworden. Es blüht der Huf⸗ 
lattich, und in den Amperauen, zwiſchen wachſtäubigen Erlen und 
Haſelſtauden brannte heute morgen der Kellerhals. 

Jedes Ding hinterläßt ein Bild in meinem Herzen, will er⸗ 
fühlt, erfaßt und liebend regiſtriert werden. Nur keine Vergleiche 
darf man ziehen, ſonſt wird man traurig. Da wird entwäſſert und 
dort gegraben, hier fällt eine der letzten Kiefern im Karlsfelder 
Moon, die letzten, die wir dort noch haben. Aeberall wie Pilze 
ſchießen die Baracken aus dem Boden, erdbeworfene Maulwurfs⸗ 
hügel. in deren Feuchte Menſchen wohnen müſſen. Ja, ja, ſo iſt 
es. Die Welt wird bald zu klein ſein. Wo die letzten Spielhähne 
balzen, wo die letzten Reiher anbetend in der Morgenſonne ſtehen. 
werden einmal Fabriken ſein. Keiner Landſchaft täte Naturſchutz 
mehr not als dieſer. 

Es gibt aber noch vieles, was das Herz erfreut. Dieſen 
Blick zum Beiſpiel, von der Kiefer, auf deren breiten, tragfähigen 
Aeſten ich liege, über das Moor. Ich ſehe dies: 

Eine weite, hufeiſenförmige, von Kiefern, Fichten und Birken 
umrahmte Frühlingswieſe. Mitten drinnen ſteht eine graue 
Krähenhütte und hinter dieſer beginnt der Birkenwald. Mit 
graugrünſeidenen Wellen entbreitet ſich die Fläche vor mir bis 
zum Rand des Waldes, der mit ſeinen weißen, runden Leibern 
und dunklen Zweigen aus einer Wirrnis roſtroten Unterholzes 
entſpringt. Den lichten Wald berennen mit gewaltigen Sätzen 
die beiden Kiefernreihen. Sie ſind wie Trolle, mit wildem Kopf⸗ 
ſchmuck verſehen; ſchwere, kupferrote Schlangen winden ſich aus 
dem verhängten Grün. Die Wurzeln mancher Bäume ſind vom 
letzten Moorbrand her noch ſchwarz verkohlt, manchmal ganz aus 
dem Erdreich gehoben. Hinter dieſer Umrahmung weiß ich das 
Moor: Röhricht, Schilf, Seggenländer, klare oder eiſenhaltige, 


braune Bäche, ſchwarze Gräben, Torſſtiche, um die alte, graue 


Hütten meiden. 


Ein deufidhes Gefallenendenkmal in Italien 


Für die Beſatzung des am 16. März 1916 vor Tarent verſenkten deutſchen U-Bootes „A. . 
Tarenter Friedhof ein Denkmal . lee e in Anweſenheit der 
reters des 


— 


wirklichung der großen ſozialiſtiſchen Idee des Völkerfriedens zu 
verſcheuchen imſtande find? Ja, dieſes Gebäude, dieſer Park 
und dieſe Menſchen, die in drei Sprachen ſprechen und ſich doch 
verſtehen, ſind wie ein großes Simnbild. Sie vermitteln dem 
Beſucher, der aus der Unraſt Europas hier einkehrt, den uner⸗ 
ſchütterlichen Glauben, daß das große Ziel, das uns alle ver⸗ 
eint, die Schaffung eines geeinten Europa, trotz verſchiedener 
Sprachen verwirklicht werden wird! Dr. Elſe Möbus. 


0 12“ wurde auf dem 
italieniſchen Behörden und eines Ver⸗ 


eutſchen Reiches eingeweiht. 


Alle dieſe Dinge könnte ich auch in einer anderen Gegend ha⸗ 
ben. Nie aber in ſolchem Licht! Dieſe Beleuchtung gibt es nur 
hier! Dazu gehören die feinen, waſſerreichen Dünſte des Moores, 
der goldene Föhnhauch, der von den Bergen her weht, und dahin⸗ 
ter muß der Herrgott ſein edelſtes Gewand, einen unendlich rei⸗ 
nen und fleckenloſen Abendhimmel entbreitet haben. In dieſem 
Lichte iſt jede Kiefernadel wie von blitzenden Strahlen umſprüht. 
iſt jede Dinglichleit über ſich ſelbſt hinaus ins Weſenloſe, Mär⸗ 
chenhafte entrückt. Alſo iſt nur Tiefe, uferloſes Verſchwimmen. 
freudig empfangendes Schauen, hinter dem keine Wirklichkeit mehr 
ſteht. 

Nun will es nachten Auf der Wieſe und hinter den 
Stämmen äſen Rehe. Vier Rudel kann ich von hier aus jchen und 
darunter ein paar gute, ſtarle Böcke. Wenn es nur ſo bliebe, muß 
ich denken. In einer nahen Sichte iſt ein Schwarm Meiſen und 
Goldammern eingefallen. Das iſt ein wildes Flattern, Zwit⸗ 
jhern und Geklingel ums Geäſt, bis endlich alle ſich gefunden 
haben. Wie ein lebendiger Chriſtbaum — über und über mit den 
kleinen, goldenen Vögelchen beſteckt — ſchimmert die Fichte im 
blaugrünen Licht. 

Steif ſtreckt ſie ihre Aeſte hinaus und wagt ſich kaum zu 
rühren. Auf jedem Zweiglein, jedem Aſt ein paar liebe, wander⸗ 
müde Piepmätze ſitzen zu haben; hundert feine Stimmchen, die 
immer leiſer den ſcheidenden Tag verſingen, dafür muß man ſchon 
dankbar ſein. . 

Langſam geht die Sonne unter. Es iſt ein Nebel aufgestiegen. 
der die weichen Gründe verhüllt, es kühlt und iſt ſtill und feierlich 
— wie in einem Traum. 


Ueberheilung 

Der berühmte Chemiker und Philoſoph Wilhelm Oſtwald 
ſprach in der „Internationalen Geſellſchaft für empiriſches Geſetz. 
Alles Leben bedeutet Verbrauch; um weiter beſtehen zu können, 
muß der Organismus die Verluſte durch Abnutzung dauernd 
wieder ausgleichen; es müſſen „Neparaturwerkſtätten“ vorhan⸗ 
den ſein. Theoretiſch find drei Fälle denkbar: entweder wird 
die Schädigung nur annähernd ausgeglichen, das iſt das Zeichen 
des Greiſenalters, wo deshalb der Körper „ſchwächer“ wird, oder 
der Verluſt wird genau wieder erſetzt oder endlich die Schäden 
werden „überrepariert“, d. h. es wird mehr oder beſſer repariert, 
als es vor de Beanspruchung war. Der zweite Fall des genauen 
Ausgleichs iſt beinahe unmöglich, da der Organismus ſehr kom⸗ 
plizierte Regulationseinrichtungen beſitzen müßte, um den Pro⸗ 
zeß der Wiederherſtellung gerade dann einſtellen zu können, wenn 
der urſprüngliche Zuſtand erreicht iſt. Daher können Lebeweſen 
nur beſtehen, wenn die dritte Möglichkei verwirklicht wird, wenn 
alſo jedes Lebeweſen nicht nur bei jedem Verbrauch den Verluſt 


Dieſen Vorgang nennt Oſtwald die Ueberheilung, durch die das 
Organiſche vom Anorganiſchen ausgezeichnet wird. In der un⸗ 
belebten Natur gibt es nirgends eine ähnliche Erſcheinung, wäh⸗ 
rend alle Lebensvorgänge unter dem Prinzip der Ueberheilung 
ſtehen. Die Tatſache der Ueberheilung kann ſchon der Laie in 
vielen Fällen beobachten. Wenn man etma beim Sport einen 
Muskel anſtrengt, ſo wird er ermüdet, alſo zeitweiſe geſchädigt. 
Der Körper bringt dann neues Blut an die ermüdete Stelle, ſo 
daß der Muskel nicht nur ſeine urſprüngliche Arbeitsfähigkeit 
zurückgewinnt, ſondern noch kräftiger wird. Auf dieſer Ueber- 
heilung beruht alſo die körperliche Ertüchtigung durch Sport und 
Turnen. Bei der Serumtherapie wird der kranke Körper in 
einen lünſtlichen Fieberzuſtand verſetzt, der Organismus über⸗ 
windet dann nicht nur das Fieber, ſondern auch die urſprüngliche 
Krankheit. ’ 

Viele Pflanzen gedeihen beſſer, wenn man fie umpflanzt; 
das Umpflanzen iſt zwar eine Schädigung, die Pflanze muß neue 
Wurzeln ausſenden, aber ſie erſetzt dann nicht nur den Verluſt, 
ſondern wird kräftiger. In Indien wird ſeit vielen Jahrhunder⸗ 
ten der Reis in Gärten großgezogen, die jungen Pflänzchen wer“ 
den dann erſt auf die Feldert geſetzt. Der Roggen, auf dieſe 
Weiſe behandelt, bringt ein Mehrfaches des normalen Ertrages. 
Die „Reparaturmöglichkeiten“ haben natürlich Grenzen. Wenn 
der Muskel anhaltend überanſtrengt wird, kann er dauerd ge“ 
ſchädigt werden: eine Arznei, die in kleinen Mengen die Ueber⸗ 
heilung hervorruft, wird in zu großen Mengen ene 8 


* 


erſetzt, ſondern darüber hinaus noch einen Ueberſchuß ſchafft. 


Mittelalterlicher Eherechta⸗Wirrwarr 


Der Streit um die Ehe des Grajen Otto von Hammerſtein. 
Der ſtreitbare Biſchof von Mainz. Burg⸗Belagerung um 
eine Eheſcheidung. 


Als die kotholiſche Kirche begann, auf die Ehe, die bis dahin, 
wie bei antiken Völkern, ein rein weltlicher Vertrag geweſen war. 
Einfluß zu nehmen, alſo zu Beginn des Mittelalters, ſtellte ſie 
ſich in der Frage der Ehen zwiſchen Verwandten auf den Boden 
des römiſchen Rechts. Doch ſchon ums Ende des 6. Jahrhunderts 
dehnte ſie das Eheverbot auf die Ehen zwiſchen Geſchwiſteren⸗ 
keln aus und ſpäter wurden alle Ehen bis zur 7. Generation ver⸗ 
boten. Da aber damals überhaupt kein geordnetes Matrikelweſen 
in unſerem Sinne beſtand und andrerſeits die Großen wenig 
geneigt waren, ſich viel um derlei Schranken zu kümmern, ſo kam 
es zu keinerlei allgemein gültigen Rechtsanſchauungen und Ge⸗ 
wohnheiten. Dieſer Zuſtand währte bis ins elfte Jahrhundert. 
Beſonders für Deutſchland galt lange die Ausnahme, daß Ehen 
in der vierten Generation mit päpſtlichem Dispens geſtattet 
waren. Sie wurden auch nicht getrennt, ſondern nur mit Buße 
belegt. 

Aus dieſen Verhältniſſen kam es naturgemäß ſehr oft zu 
Streitigkeiten, die wieder ihrerſeits politiſche Hintergründe hat⸗ 
ten. So oder ſo, mochte ſie ſtrenge verbieten oder mild gewähren, 
erwarb ſich die Kirche immer irgendwie einen Machtzuwachs. 

Ein ſolcher Fall trug ſich damals zu, als Heinrich 2. mit dem 
Beinamen „Der Heilige“ über Deutſchland herrſchte. Da hatte 
Graf Otto von Hammerſtein, der über reiche Güter am Rhein 
und Main gebot und aus einem uralten fränkiſchen Geſchlecht 
ſtammte, ſich 1016 mit einer Adligen, namens Irmingard, ver⸗ 
mählt, die in verbotenem Grade mit ihm nerwandt war; ſeine 
Großmutter war Irmingards Tante geweſen. 

Kurz bevor hatte Heinrich 2. im Hauſe der Herzöge v. Kärn⸗ 
ten ſolch eine verbotene Ehe „anieren“ wollen, war aber auf 
Widerſtand geſtoßen. Die Kärtner kümmerten ſich blutwenig um 
ihn Nun wollte er an einem Kleineren ſeine Macht zeigen. 

Für Otto und Irmingard von Hammerſtein war es ein böſer 
Zufall, daß der Erzbiſchof von Mainz, in deſſen Diözöſe ſie ſaßen, 
ebenfalls jener ſtrengen Richtung anhing. Sie wurden wieder⸗ 
holt vor geiſtliche Gerichte geladen; als ſie aber nicht folgten, 
wurde im März 1018 auf der Synode von Nimwegen in Gegen⸗ 
wart des Kaiſers und vieler Fürſten die Eskommunikation über 
beide ausgeſprochen. 

Zuerſt zeigte der eingeſchüchterte Graf Demut und Dienſt⸗ 
milligteit. Er erſchien nach etlichen Wochen vor dem Kaiſer und 
Erzbiſchof Erkanbald und gelobte, ſeine Ehe mit Irmingard zu 
löſen. Aber die entſchloſſene Gräfin hrachte ihren Gemahl gar 
bald wieder auf ihre Seite. Dies jo gründlich, daß er dem Main- 
zer Fehde anſagte. Und beinahe hätte er den Kirchenfürſten auch 
bei einer Rheinfahrt erwiſcht. So mußten nur etliche aus ſeinem 
ſeinem Gefolge die Verließe von Burg Hammerſtein beziehen. 

Nun legte ſich aber der erzürnte Kaiſer ins Mittel; drei 
Monate lang belagerte er das Schloß, bis der Ritter ſich, durch 
Hunger genötigt, ergeben mußte. Am zweiten Weihnachtstage 
1020 mußten ſich Otto und Irmingard dem Kaiſer ergeben. 
Merkwürdiger weile geſchah ihnen aber nichts. Sie blieben frei 
und ſogar in ehelicher Gemeinſchaft. Ihre Verwandten waren 
wohl zu mächtig, und Heinrich mußte Rücſicht üben. So hatte 
dos unbotmäßige Paar zwei Jahre lang Ruhe. Da ſtarb Er⸗ 
kanbald von Mainz und Aribor von Bayern folgte ihm, ein 
noch größerer Fanatiker. And nun wurde der Prozeß gegen den 
Sarien wieder aufgenommen. 

Zu Pfingſten 1023 trennte Aribo auf einem Konzil ium ‚die 

Dammerſteins, und nahm ihm das Verſpr 
Ganter zu entſagen. Dieſer aber gab 
verloren, ſondern ging vom Schmiedel zum Schmied: vom Main⸗ 
zer Metropoliten an den römiſchen Stuhl. 

Und ſie hatte Erfolg. Dazu verhalf ihr merkwürdigerweiſe 
Aribor jelber. Er wollte ſtrenge Reformen in ſeiner Diszöſie 
durchführen, ſozuſagen päpſtlicher als der Papſt fein: Entſpre⸗ 
chende Beſchlüſſe wurden auf einem Konzilium in Seligenſtadt 
gefaßt, darunter ein Geſetz, das die Berufung der Gläubigen an 
den Papſt ſozuſagen von der Zuſtimmung des Biſchofs abhängig 
machte. Aber dieſe allzu große Selbſtändigkeit wurde in Rom 
nicht gern geſehen. Und ſo nahm Papſt Benedikt 8. Gräfin Ir⸗ 
mingards Berufung in Gnaden auf. Er entſandte einen päpſtli⸗ 
chen Boten nach Deutſchland. Mehr noch: er maßregelte wegen 
dieſes Falles den Erzbiſchof Aribo in unmißverſtändlicher Weiſe 
und bedeutete ihm, daß er ſolchen Widerspruch gegen die damals 
von Rom geübte mildere Praxis — ſie war die profitablere, da 
jeder Dispens etwas eintrug, und außerdem wollte Rom ſich in 
keiner Weiſe ſeine Oberherlichkeit ſchmälern laſſen — auf keinen 
Fall dulden werde. 

So hatte denn der W der nicht wollte, daß Fälle 
durch trotzige Berufungen nach Rom der Gewalt der Biſchöfe 
entzagen würden, diesmal den Kürzeren gezogen. Er berief wie⸗ 
der ein Konzil nach Höchſt ein und beriet ſich mit feinen Mit⸗ 
brüdern. Aber ehe weiteres geſchah, ſtarben nacheinander Papſt 
und Kaiſer: Benedikt im Juni, Heinrich im Juli 1024. And das 
mit änderte ſich die geſamte politiſche Lage. 

Konrad 2. von Franken war nicht zum wenigſten durch Aribos 
Agitation Kaiſer geworden. Er 2 es hinnehmen, daß dieſer 
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Zum internationalen Frauentag 


Vom 18. Mai bis 1. Juni 


Die Frauen in der Unabhängigen Arbeiterpartei Englands. 
Annäherung in der Frage des geſetzlichen Sonderſchutzes für 
arbeitende Frauen. 

Der Bericht der Unabhängigen Arbeiterpartei Englands, der 
der Jahreskonferenz in Birmingham (19. bis 22. April) vorgelegt 
wird, enthält auch den Bericht des Frauenkomitees, dem wir 
folgendes entnehmen: 


.... . Das Komitee zog die Wirkung der gegenwärtigen 
und der geplanten Schutzgeſetzgebung auf die Frauen in der In⸗ 
duſtrie in Berückſichtigung und empfing in dieſer Frage eine Ab⸗ 
ordnung des „Open⸗dogr⸗Rates“. Da es die Anſichten des 
„Open⸗door⸗Rates“ nicht vollſtändig teilen konnte, ſtimmte das 
Komitee zu, daß ſeine Entſchließung folgendermaßen feſtgelegt 
werde: 

da es das Komitee als unerwünſcht anſehen würde, 
beſtehende Schutzmaßnahmen zu zerſtören, ſollte es ſeine Ent⸗ 
ſchliezung jo abfaſſen, daß jede künftige Schutzgeſetzgebung 
gleicherweiſe für beide Geſchlechter anzuwenden ſei, und daß 
ſie ſich auf die Natur der Arbeit, aber nicht auf das Ge⸗ 
ſchlecht der Arbeitenden gründen ſolle“. 

Das Komitee hat ſeither die Unterſtützung des Parteivor⸗ 
ſtandes für eine Abänderung zu erreichen getrachtet, die es der 
Landesfrauenkonferenz namens der Unabhängigen Arbeiterpartei 
vorlegen will und die ſeine Anſchauung in den angeführten 
Einzelheiten enthält. 

Angeſichts der Wichtigkeit des Gegenſtandes, der nicht vor⸗ 
her einer Konferenz der unabhängigen Arbeiterpartei vorgelegen 
iſt, lenkt der Parteivorſtand die Aufmerkſamkeit der Konferenz 
auf dieſen Abänderungsantrag und verlangt eine Entſcheidung 
Darüber... Der Landesparteivorſtand nahm einen Antrag des 
Frauenkomitees an, wonach das unmittelbar zu erfüllende Pro⸗ 
gramm aller Frauengruppen in folgendem beſteht: 

Valle ſtaatliche Penſion ohne Beitragsleiſtung für alle 
bedürftigen Witwen. 

. Belfere öffentliche Verſorgung der Mütterheime und weit⸗ 
ausgedehnte Mutterſchaftsfürſorge. 

3. Freie ſtaatliche Hebammenhilfe. 

. Ausgeftaltung der Säuglingsfürjorge. 

Angemeſſene Unterhaltsbeiträge für Schulkinder. 

Errichtung eines wirkſamen Ernährungsrates, der 
ſtande iſt, dem Nahrungsmittelwucher entgegenzuwirken. 

Wöchentliche Kinderzuſchüſſe in Bargeld, die 0 den 
Staat gezahlt werden ſollen. 


im⸗ 


feiner Gattin Giſela die Krönung als Kaiſerin verweigerte, weil 
auch dieſe Ehe den en katholiſchen Anforderungen, wie ſie 
Aribor vertrat, nicht entſprach. Aber andererſeits braucht auch 
Aribor den Kaiſer, 10520 als Vermittler nach Rom. Als nein 
Aribo den Fall Lammerſtein wieder ausgrub und neuerlich nor 
eine Synode bringen wollte, da bedeutete ihm Konrad, er möge 
es gut ſein laſſen. Denn es müßte natürlich Konrad höchſt peinlich 
ſein, bei Erörterung all dieſes Ehewirrwarrs zu wiſſen, daß auch 
ſeine Ehe nicht ganz in Ordnung war; und ferner waren Otto 
und Irmingard, ſeine Verwandten, ihm lieb und wert. So hat 
denn der Kaiſer — und dieſe Bitte hatte Befehlskraft: das 
Verfahren gegen das Hammerſteinſche . wurde endlich 


ein tes 

Nun hatten Sta und Irmingard Ruhe vor den Schitanen 
des Ehewirrwarrs. 
Ein Jahrhundert ſpäter ſetzte Papſt Innozenz 2. ſeſt, daß die 
Ehe nur bis zum 4. Grade kanoniſcher Zählung, verboten ſei. 
Allerdings hat der katholiſche Ehewirrwarr damit nicht auf⸗ 
gehört. Phönix. 


Südafrikanische Face 


Von Paul F. Schmidt. 


Von 1928 bis 1930 hat Profeſſor Leo Frobenius, der große 
Entdecker afrikaniſcher Kulturen, mit wiſſenſchaftlichen und 
künſtleriſchen Hilfskräften Südafrika bereiſt, um die ſogen. ſüd⸗ 
erythäiſche Kultur, die alten Metallminen und die Felszeichnun⸗ 
gen u erforſchen, die man fälſchlicherweiſe r 
gen“ nennt. (Die ausgerotteten Buſchmänner haben vielleicht 
wirklich eine ſolche Kunſt in allerletzter Entwicklungsphaſe aus⸗ 
geübt.) Die umfangreichen Reſultate dieſer Reiſe ſind, ſoweit 
ſie die Felsmalereien betreffen, nunmehr der Oeffentlichkeit zu⸗ 
gänglich gemacht in Geſtalt von 500 Aqua rellkopien, etwa der 
Hälfte ſeines Materials, die im großen Oberlichtſaal des ehe⸗ 
, . (Prinz⸗Albrecht⸗Straße) ausge⸗ 
ſtellt find 

Es ift allmählich Zeit geworden, dieſe merkwürdigen Doku⸗ 
mente früheſter menſchlicher Kunſtübung wenigſtens in Kopien 
der Nachwelt zu erhalten. Die 3 gehen faſt alle einem 
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e unter einem Koſtenaufwand von rund 1,5 Millionen Mark errichtet 

rde öffentlich verſteigert und auf das einzige Gebot einer elſäſſiſchen 
verkauft worden. Dies, obwohl über das 
noch Verhandlungen des Reiches mit der Beſatzungsbehörde ſchweben und obwohl der franzöſi 
8 ſich gegen eine Verſteigerung ausgeſprochen hatte. 
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Wahnſinn — ein Scheidungsgrund. 5 

Das engliſche Unterhaus hat mit 210 gegen 102 Stimmen eine 
Geſetzesvorlage in erſter Leſung angenommen, durch die eine 
Geiſteslrankheit, die fünf Jahre oder länger dauert, einen ge⸗ 
ſetzlichen Scheidungsgrund bilden wird. Das Geſetz gründet ſich 
auf Forderungen, die von einem Verein für Reform des 
Scheidungsrechtes (Divorce Law Reform Union) erhoben und der 
Königlichen Kommiſſion im Jahre 1926 vorgelegt wurden. Im 
jetzigen Unterhauſe wurde der Antrag von dem Abgeordneten der 
Arbeiterpartei, Genoſſen Holford Knight, eingebracht. 
Dazu ſchreibt der „Daily Herald“, London: 
„Der Erſolg der Vorlage im erſten Stadium muß als eine 
bedeutſame Anerkennung des Grundſatzes bewertet werden, daß 
unheilbare Geiſteskrankheit für den normalen Ehepartner ein 
Grund zur Auflöſung der Ehe iſt. Viele der herporragenditen. 
Autoritäten haben jahrelang auf dieſes Ziel hingearbeitet. Einige 
der bedeutendſten Autoritäten auf dem Gebiet der Geiſteskrank⸗ 
heiten haben die Anſicht ausgeſprochen, daß wenig Hoffnung be⸗ 
ſteht, daß ein wahnſinniger Mann oder eine wahnſinnige Frau 
ein normales Eheleben wieder aufnehmen könnten. 
Der berühmte Spezialiſt für Geiſteskrankheiten, Dr. Hollän⸗ 
ſagte auf Befragen unter anderem: „Geiſteskrankheit bes. 
deutet in jeder Hinſicht auf das praftiiche Leben, den geſellſchaft⸗ 


rr 


der, 


lichen Tod und es iſt weder anſtändig noch logiſch, daß ein Ehe⸗ 
gatte, Mann oder Frau, gezwungen jein ſoll, bei einem Partner 

auszuhalten, der den Vertrag nicht einhalten kann“. 

Zu der Sorge wegen der Grenzfälle wird geſchrieben: „Die 

erſte Einwendung war, daß das Geſetz die Scheidung möglich 

machen wird, indem es auf den einen der Partner angewendet 

wird, ohne daß er die Möglichkeit hätte, ſich zu verteidigen. Der 
Sprecher der Oppoſition iſt ferner dagegen, angeſichts des unaufe 
hörlichen Fortſchreitens der mediziniſchen Wiſſenſchaft, die es. 
ſogar in Fällen fünfjähriger Geiſteskrankheit nicht berechtigt er⸗ 
ſcheinen läßt, hinzuſchreiben“ „keine Hoffnung“. Er fürchtet auch, 
daß Grenzfälle gerade durch die Furcht vor dem ſchließlichen Ver⸗ 
luſt von Heim und Familie verſchlimmert werden könnten und 
viele, die auf dieſe Weiſe des ſtärkſten Magneten, der fie zu 

einem normalen Leben zurückziehen lönnte, beraubt werden, 
könnten gerade dadurch unheilbar werden. Beſonders 
Frauen neigen in einem gewiſſen Alter zu Geiſtesſtörungen und 
dieſes Geſetz könnte den Gatten in die Lage verſetzen, aus dieſer 
Tatſache Vorteile zu ziehen und mit einer andern Frau wieder Br 
anzufangen“. 5 
Ungeachtet dieſer Einwendungen iſt das eee auge 

nommen worden. 


ſichern Untergang d Untergang durch verändertes Klima und unverſtand der 755 
Menſchen entgegen. 

Profeſſor Frobenius, deſſen Verdienſte auch von der R. gie⸗ 
rung der Südafrikaniſchen Union durch eine namhafte Beihilfe 
unerkannt worden ſind, erläutert ſelber an verſchiedenen Tagen 
die ausgezeichneten Kopien und ſucht die ſchwierigen Deutungen 
und Zuſammenhänge dieſer Steinzeitwerke verſtändlich zu machen. 
Das heißt, aus der Steinzeit (dem Paläolithikum, vor allem 
dem ſogen. Magdalenien, etwa dem 8. bis 6. Jahrtauſend v. Chr.) 
ſtammt nur der Teil der Bilder, der ſich im ſüdlichſten Afrika von 
der Kapkolonie bis ins öſtliche Transvaal gefunden hat. 12 Ab 
nimmt die rechte Hälfte des großen Saales ein. Stil und © “ 
ftellungsgebiete entsprechen völlig denen der europäiſchen Höhlen⸗ 
malerei in Südfrankreich und Nordſpanien (Altamira ufw.): 
Jagdtiere, Tänze, Prozeſſionen u. dgl., in einer faſt impreſſioni⸗ 
ſtiſch lebendigen Auffaſſung, polychrom behandelt mit verriebe⸗ 
nen Farben. Das Charakteriſtiſche dieſer Kunſtwerle an übers 
hängenden Felſen und in £öhlen der Südafrikaniſchen Union ift 
nun aber, daß ſie fortdauernd übermalt wurden, daß dieſe Ueber⸗ 
malungen, aus verſchiedenen Zeiten und vielleicht Kulturen 
ſtammend, dennoch den gleichen Stil wahren und nur in den Di⸗ 8 
menſionen kleiner werden. Den überzeugendſten Eindruck davon 
gibt das ungeheure Höhlenbild von Npiti Khotſo im Beſutoland, 
dem Eingang gegenüber aufgeſtellt, 11 mal 2,25 Meter groß. 
Wann die lehte Darſtellungsſchicht gemalt iſt, entzieht ſich unſerer 
Vermutung; möglicherweiſe noch in der Zeit, da die Europäer 
ſchon im Lande waren. Es iſt dies ein handgreiflicher Bemeiis 
für eine Erſcheinung, die nur Afrika eigentümlich iſt. 5 

Noch älter, die älteſten Denkmäler Südafrikas übergaupt, find 2 
die Eingravierungen in Blöcke von allerhärteſtem Geſtein wie 
Bajalt und Diabas, in Abgüſſen und Abklatſchen ausgeſtellt. Es „oral 
find ausschließlich Tiergeſtalten (die wenigen menſchlichen Figus 
ren ſind geringer und ſicher ſpäter), und es iſt ſehr zu beachten, 
daß dieſe früheſten Kunſtwerke techniſch mit vollendeter Aktuta⸗ 
reſſe im ſchwierigſten Material gearbeitet ſind, künſtleriſch aber 
zu den vorzüglichſten und überraſchendſten Beiſpielen von Tier- 
darſtellungen gehören, voll von Wahrheit und Lebendigkeit. 

Die merkwürdigſten Entdeckungen hat aber die Froß enten 955 
Expedition bei den Malereien in Südrhodeſia gemacht. Der 
nördliche Stil iſt von dem des Kaplandes durchaus verſchieden. 
Er gehört einer ſpäteren Zeit an, die man hiſtoriſch nicht gut 1 
fixieren kann, die aber nichts mit der Steinzeit, eher mit dem 
Komplex der frühägyptiſchen und altmeſopotamiſchen Kultur zu 
tun hat. Es iſt die eigenſte Entdeckung Frobenius“, und wahr 
ſcheinlich wird fie zur Erforſchung des alten Sakralſtaates mit 
gebundener Totenmythologie, und damit zur Aufhellung der 
Urjprünge der ägyptiſchen und Mittelmeer⸗Kulturen beitragen. 

Stiliſtiſch iſt dieſe Malerei reine Umrißkunſt, die Ausfüllung 
der Fläche geſchieht gleichmäßig mit Eiſenocker (Rot), eine Bei⸗ 
gabe von weißer Innenzeichnung iſt bisweilen noch erhalten, 
mahrſcheinlich überall einzunehmen. Dazu eine ſtrenge, faſt 
hieratiſche Auffaſſung der Menſchenfigur, mit Vorliebe für ſcharfe 
Winkel und keilförmige Flächen, eine „Jrontallinie“, die oft an 
die ägyptiſchen Reliefs erinnert. Gegenſtändlich heben ſich Toten⸗ 
zeremonien hervor und magiſche Beſchwörungen um Regen; dazu 
eine auffallende Menge von ſehr unterſchiedlichen landſchaftlichen 
Motiven: Bäume, Berge, Seen leinmal wird ein Selbſtmörd 
mit einem ſolchen in Verbindung gebracht!), Flüſſe mit Schlangen 
und Brücken, über die Springprozeſſionen voll abenteuerlicher 
Akrobatik hinüberwechſeln. Die dargeſtellten Tiere ſind von 
ſtrenger Großartigleit und Lebenskraft im Umriß. Es iſt ein 
Kunſtbezirk, der ſich ebenſo weit von den magiſchen Primitiv 
täten des Paläolithikums wie von jeder Art Negerkunſt entfern! 
— die ja ausgeſprochen plaſtiſcher Art iſt und ebenfalls im Dienit 
der Magie ſteht. Daß ſich dieſe, nach jeder Richtung hin noch 
rätſelhafte und zu durchforſchende Felſenmalerei Südrhedeſiens 


Verantwortlich für den den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, eine in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, 85. 

2 or. odp. Katowice, ul, Kosciuszki 20. 


vor allem im Dienste ſakraler Totenkulte bewegte, beweiſen einige 
non Frobenius entdeckte Königsgräber, in denen ſich neben ſelt⸗ 
ſamen terraſſenartig angelegten Altären, Tongefäßen für Auf⸗ 
nahme der Eingeweide und dergleichen, auch Wandmalereien der 
gleichen Motive und desſelben Stils fanden. Zugleich ſtehen ſie 
in zeitlichem und kulturellem Zuſammenhang mit den alten Mi⸗ 
nen (deren Zahl Frobenius und Percy Wagner auf 75 000 be⸗ 

rechnen!), mit den Hochbauruinen von „Simbabwe“ und andern 

Reiten alter Prieſterſtaaten im Süden des Sambeſi. Wie ſie mit 

der Kultur des Nillandes und Meſopotaniens, wahrſcheinlich 

auch Altindiens zuſammenhängen, müſſen Unterſuchungen der 
nächſten Zeit lehren. Hier liegen vielleicht Wurzeln der älteſten 
Menſchengeſchichte ſchlechthin für die Kombination unſerer An⸗ 
| re bloß, auf deren Durchforſchung wir geſpannt ſein 


Q23ywiſchenfall vor dem englifchen 
Generalkonſulat in Köln 


Köln. Am Montag kam es vor dem engliſchen Generalkon⸗ 
ſulat zu bedauerlichen Vorgängen. Es erſchienen auf 
Fahrrädern etwa 20 Burſchen, die mit Steinen und anderen Ge⸗ 
genſtänden Fenſterſcheiben einwarfen, wobei fie laute Schmährufe 
gegen die Regierung Macdonalds ausriefen. So 
dann beſchmierten ſie den Bürgerſteig vor dem Konſulat in ſei⸗ 
ner ganzen Breite mit großen Aufſchriften in roter Farbe: 
„Hände weg von Indien! Nieder mit Macdonald!“ Die 
Bewohner des Konſulats riefen ſofort das Ueberfallkommando 
herbei, das in kurzer Zeit am Tatort erſchien, aber keinen der 
Demonſtranten mehr faſſen konnte. Die Täter waren mit ihren 
Rädern in der Dunkelheit verſchwunden. Es handelt ſich 
um Burſchen, die Windjacken und Schirmmützen trugen. Man 
vermutet, daß es ſich um Kommuniſten handelt. Die 
Polizei hat ſofort Ermittelungen angeſtellt, um die Täter zu 
faſſen, hat aber bisher noch keinen Erfolg gehabt. Es iſt Vor⸗ 
ſorge getroffen, daß derartige bedauerliche Vorkommniſſe ſich 
nicht mehr ereignen. g . 


| Ein König, der „ins Schwarze“ krifft 
| In Aegypten, dem uralten Kulturlande der Pharaonen, 
treffen ſich mit den von Cook geführten Globetrottern auch Kö⸗ 
nige und Fürſten in großer Zahl und zwar ſolche, die noch 
regieren, und ſolche. die gezwungenermaßen das ominöſe Wört⸗ 
1 lein ex — vor ihren Titel ſetzen müſſen. Dieſe haben aller⸗ 
ö dings bei ihren Erholungsreiſen den unſchätzbaren Vorzug, ſich 
völlig inoffiziell bewegen zu können. 
Seo lebt denn auch Exkönig Ferdinand von Bulgarien an 
den Ufern des Nils gänzlich ungezwungen als Privatmann, be⸗ 
wegt ſich zwangslos unter der Menge, und beſucht auch gern die 
Stätten der Vergnügungen des einfachen Mannes. Eines ſchö⸗ 
nen Tages ſieht er einen Schießſtand, deſſen Beſitzer Preiſe für 
jeden Treffer ausgeſetzt hat. Der König tritt unerkannt Hinzu, 
nimmt die Luftbüchſe und — trifft ins Schwarze! Dreiundzwan⸗ 
zig Mal ſchießt er, und nicht ein einziger Schuß geht fehl! Da 
wird dem Schießbudenbeſitzer denn doch Angſt — wenn der Frem⸗ 
de ſo weiter ſchießt, geht er pleite! Alſo wirft er ihm ärgerlich 
eine Pfundnote hin und bittet ihn flehentlich, Schluß zu machen. 
Lachend legt König Ferdinand die Büchſe hin, greift lächelnd 
g in ſeine Taſche, holt ebenfalls eine Pfundnote heraus und — 
legt ſie zu der anderen, worauf er ſchmunzelnd die Bude ver⸗ 
104 läßt. Das Gelicht des Schießſtandsbeſitzers ſoll allerdings in 
5 dieſem Augenblick keinen bejonderen geiſtreichen Ausdruck ge⸗ 
14 habt haben! 


Fliegende Hilfen für Frauen 
In dem praktiſchen England, in dem die Kausgehilfinnen 
N ziemlich knapp find, haben ein paar qualifizierte Arbeiterinnen 
! des Hauſes eine ganz neue Art von raſcher Hilfe für Hausfrauen 
erdacht, ausgeführt und damit einen Bombenerfolg erzielt. Sie 
did „Haushaltsfliegerinnen“. Auf Motorrädern mit Beiwagen, 


an denen Plakate angebracht ſind, fahren ſie durch die Mittel⸗ 
ſtandsviertel und bieten ſtundenweiſe ihre Dienſte an. Im Ka⸗ 

ſten ihres Dreirades iſt alles nötige Handwerkzeug untergebracht, 

13 das ſie zum Putzen, Waſchen, Reiben und Bügeln benötigen, 
He} damit fie überall ſofort mit ihrer Arbeit beginnen können. Die 
eengliſchen Fausfrauen ſollen, wie ganz begreiflich, mit dieſer 
glänzenden-Idee höchſt einverſtanden ſein und ſo dürfte ſich der 
2 Verſuch bald in größerem Maßſtab einbürgern. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den oorzüglichen Anleitungen nnd Herefichen Muſteru son 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Rreusftich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick ⸗Rrbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Kunſt⸗ Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Häkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Hebeiten 
Buntftickerei, 2 Bde. / Bardanger / Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 


a 


be 


nen 8 


Aber 
80 der ſchie dene 
Bände! 


Ausführliches 
Verzeichnis 
umſonſt! 


2 Em GZEEÄE 


Überal zu haben 
2 oder dom 
inverlag Oito Beyer, Leipzig-T. 


Alana Hand 


... 


A 
2 


All 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


des Übels. 


fohlen. 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza. Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Rast, 0% Ad, acat.salic, Cid % Chin, 12,6°° dium ad ibn Any. 


„Auf Reifen ſchicke ich meine Frau immer voraus, um Quar⸗ 
tier zu machen.“ 


Was 9 


Kattowitz — Welle 408,7 


Donnerstag. 12.10: Mittagskonzert. 12.40: Konzert für die 
Jugend. 16.20: Schallplattenkonzert. 17.45: Nachmittagskonzert. 
19.05: Vorträge. 20.30: Abendkonzert. 21.30: Literariſche Stunde. 
23: Tanzmuſik. j 


Warſchau — Welle 1411,8 


Donnerstag. 12.40: Schulfunk. 15.45: Vorträge. 16.15: 
Schallplattenkonzert. 17.15: Vortrag. 17.45: Klavierkonzert. 
18.45: Vorträge. 20.30: Abendkonzert. 21.30: Aus Wilna. 23: 
Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 


Allgemeine Tageseinteilung. ; i 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
1330: Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. „) 15.20—15,85: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preiss 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht. neueſte Preſſe nachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik lein. 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, den 22. Mai. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: 
Neue Tänze. 17,25: Aus Gleiwitz: Sozialpolitik. 17.50: Grund⸗ 
lagen der Redekunst. 18,15: Stunde der Arbeit. 18,40: Wetter⸗ 
vorherſage für den nächſten Tag. 18,40: Abendmuſik (Schall⸗ 
platten). 19,20: Einführung in die nachfolgende Oper des 
Abends und Bekanntgabe des Perſonenverzeichniſes. 19,30: 
Uebertragung aus dem Stadt⸗Theater Breslau: Tannhäuſer 


und der Sängerkrieg auf der Wartburg. 22,30: Die Abendbe⸗ 


richte. 22,5024: Tanz: und Anterhaltungsmuſik auf Schall⸗ 
platten. ö 
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WEESE 


' VON AUSERLESENEM 
GESCHMACK 


ETIKETTEN 


in sämtlichen Größen fertigt 
sauber und preiswert 


„VETA““, naktad drukorski 
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Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Biswardhütie. Metallarbeiter ⸗ Jugend.) Am 
Mittwoch, den 21. Mai, abends 6 Uhr. findet in Wielkie 
Hajduki, Betriebsratsbüro, ein Lichtbildervortrag ſtatt, zu 
welchem auch die älteren Kollegen mit ihren Angehörigen ein⸗ 
geladen ſind. 3 

Königshütte. Sonntag, den 25. d. Mts., vormittags 10 Uhr, 
Generalverſammlung. Zutritt und Stimmberechtigung haben 
die Vorſitzenden und je 3 Delegierte der einzelnen Kulturvereine, 
ſowie der Vorſitzende des Ortsausſchuſſes und die Vertreter der 
einzelnen freien Gewerlſchaften. 


Verſammlungsfalender 


. Achtung, Jugendliche der D. S. J. P. 

Am Sonntag, den 25. Mai, findet die fällige Bezirkskonfe⸗ 
renz im Büfettzimmer des Volkshauſes ſtatt. Sämtliche Vereine 
haben ihre Delegierten und Funktionäre rechtzeitig zwecks einer 
vorherigen Beſprechung zu entſenden. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 
18. bis 25. Mai 1930. 
Mittwoch: Geſangſtunde der Freien Sänger. 
Donnerstag: Anterhaltüngsabend. 
Sonntag: Fahrt nach Klodnitzthal, Abmarſch 6 Uhr früh 
vom Blücherplatz. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 21. Mai: Spiele am Sportplatz. 
Donnerstag, den 22. Mai: Ernſter Abend. 

Freitag, den 23. Mai: Geſang und Volkstanz. 

Sonnabend, den 24. Mai: Falkenabend. 

Sonntag, den 25. Mai: Vormittags 9 Uhr, Generalver⸗ 
ſammlung des Bund für Arbeiterbildung. Nachmittags 3 Uhr, 
Bezirkskonferenz der D. S. J. P. im Büfettzimmer. 


Programm des Touriſtenvereins Königshütte. 
25. Mai: Anhalt, 1 Tag, Abmarſch 5 Uhr früh, Volkshaus. 
Führer Götze. 
29. Mai: Beſichtigung in Gleiwitz. 
1. Juni: Szczakowa, 1 Tag, Abmarſch 5 Uhr früh, Volks⸗ 
haus. Führer Scholich. 


Königshütte. [(Vorſtandsſitzung.] Am Mittwoch, den 
21. Mai, nachmittags 6 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine 
Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. ſtatt. Um pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen wird erſucht. 

Königshütte. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Freitag, den 24. Mai, abends 7,30 Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Referent er⸗ 
ſcheint Genoſſe Kowoll. Hierzu iſt das Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder notwendig. ; 

Königshütte. (Holzarbeiter) Sonntag, den 25. Mai, 
vormittags 10 Uhr, im Volkshaus Holzarbeiterverſammlung. 
Da Tagesordnung ſehr wichtig (der neue Akkordtarif!, erſuchen 
wit, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Mittwoch, den 21. Mai, 
abends 6 Uhr, findet in Bismarckhütte, Betriebsratsbürg, ein 
Lichtbildervortrag für Jugendliche ſtatt, wozu auch die älteren 
Kollegen eingeladen ſind. N 

Schwientochlowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Sonnabend, den 24. Mai, findet in unſerem Verſammlungslokal 
bei Scholtyſſek, Langeſtraße 17, unſere fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. - 

Hohenlinde⸗Hubertushütte. (D. M. V.) Am Donnerstag, 
den 22. Mai, abends 6 Uhr, findet bei Kuklinski in Hubertus⸗ 
hütte ein Lichtbildervortrag für Jugendliche ſtatt, wozu auch die 
älteren⸗Kollegen eingeladen ſind. . 

Nikolai. (D. M. V.) Mittwoch, den 21. d. Mts., abends 
6 Uhr, findet im Lokal Kurpas die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Da Tagesordnung ſehr wichtig, iſt vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen Pflicht. Referent: Koll. Buchwald. 


für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machtenFrüchten,dienureinscuwaches Aroma 
haben, wie z, B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Getker's 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Gei:änken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
- 8 man nur 


‚Br. Detkor’s Fabrikat 


mit der Schutzmarke 


„Oetker's Helikopf“ 


erhält 


